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Aus dem Weſten
Die Erfolge der Oſtertage.

Bis jetzt über 75 000 Gefangene.

Großes Hauptquartier, 31. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf den Höhen weſtlich von der oberen An cre wieſen
wir engliſche Gegenangriffe ab. Zwiſchen Somme und Oiſe
haben wir im Angriff neue Erfolge errungen. Zu beiden Seiten
des Luce- Baches durchſtießen wir die vorderſten durch fran

ſiſche Regimenter verſtärkten engliſchen Linien, erſtürmten die
Tale gelegenen Dörfer Aubercourt, Hangard und

Demuin und warfen den Feind trotz heftigſter Gegenangriffe
auf Moreuil und die nördlich gelegenen Waldhöhen zurück.
b Moreuil und Noyon griffen wir die neu herange-

hrten im Aufmarſch befindlichen franzöſiſchen Armeekorps an.
ördlich von Montdidier warfen wir den Feind über die

Avre- und Don-Niederung zurück und erſtürmten die auf
dem Weſtufer gelegenen Höhen. Mehrfach wiederholte Gegen-
angriffe der Franzoſen weſtlich von Montdidier aus Fontaine
heraus und gegen das eroberte Mesnil ſcheiterten blutig. Fon-
taine wurde am Abend erſtürmt, Mesnil in zähem
Kampfe behauptet.

Die von Montdidier bis Noyan angreifenden Truppen
warfen den Feind aus ſeinen friſch aufgeworfenen Gräben über
Aſſauvillers, Rollot und Hainvillers ſowie auf
Thiescourt und Ville zurück. Starke Gegenangriffe der
Franzoſen brachen auch hier zuſammen. Das die Oiſe beherr-
ſchende Fort Renaud ſüdweſtlich von Noyon wurde im Sturm
genommen. Von allen Seiten der Front werden ſchwerſte

lutige Verluſte des Feindes gemeldet.
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
Großes Hauptquartier, 1. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem Schlachtfelde nördlich von der Somme lebten

Artillerie- und Minenwerferkämpfe am Abend auf.
Zwiſchen dem LuceVach und der Avre ſetzten wir un

ere Angriffe fort und nahmen die Höhen nördlich von
doreuil. Engländer und Franzoſen, die mehrmals vergeb-

lich im Gegenſtoß anliefen, erlitten ſchwere Verluſte. Oertlicher
Vorſtoß auf dem weſtlichen Avre“lfer brachte uns in den Beſitz
des Waldes von Arrachis. Auch geſtern verſuchten fran
öſiſche Diviſionen in mehrfachem Anſturm die weſt-ch von Montdidier ſowie zwiſchen Don und Matz ver-

lorenen Dörfer und Höhen zurückzugewinnen. Jhre Angriffe
brachen blutig zuſammen.

Mit den Kämpfen der letzten Tage hat ſich die Zahl der
ſeit Beginn der Schlacht eingebrachten Gefangenen auf
über 75 000 erhöht.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Stegemann über die Kriegslage.
Berlin, 1. April. Jm „Berner Bund vom 31. März

ne Stegemann zur Kriegslage: „Nach dem elemen-
aren Durchbruche des rechten engliſchen Flügels

kämpfen die Engländer verzweifelt, um den Deutſchen den Weg
nach Amiens und Doullens ſtreitig zu machen. Jm
Grunde verteidigen die Engländer nur noch die Linie Amiens
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Mittwoch, den 3. April 1918.

Doullens, um Zeit zu gewinnen. Denn wenn die große
operative Gegenmaßnahme der franzöſiſchen Heeresleitung
nicht bald zu einem Ergebnis reift, wird ihre ganze ſtra-
tegiſche Poſition zwiſchen der Somme und dem Meere
mit verkehrter Front nach Süden herausgedreht und
entwertet. Gleichgültig, ob ſie dieſelbe in der Defenſive hält
oder ſich zu einem allgemeinen Abbau entſchließt. Die eng-
liſchen Armeen ſind eben nicht in der Lage, die ope-
rative Entwickelung von ſich aus zu beſtimmen, da ihnen z um
Bewegungskriege zu viel fehlt. Nur die Franzoſen
können ſich in dieſem Punkte mit den Deutſchen meſſen. Aber
auch ſie leiden unter der Lage, in die ihre Verbündeten verſtrickt
ſind, da die Engländer, wie vor drei Jahren auf fran-
zöſiſche Hilfe angewieſen, dieſe bereits zur Defen-
ſive nötig haben. Jn der Champagne, vor Verdun und Nancy
wütet die Artillerieſchlacht und ſchwächt die Entſchlußfreudigkeit
der franzöſiſchen Heeresleitung, die, wenn ſie ſich nicht mit Aus
hilfen begnügen will, alle Reſerven in den Zentral-
ra um werfen muß, um dort zur Offenſivſchlacht zu ſchreiten.

Auch auf deutſcher Seite ſtrömen offenbar fortge-
ſetzt Verſtärkungen zu, die, in der Tiefe bis zur
Rheinlinie geſtaffelt, von weit her ſich in Bewegung
ſetzen. Die nächſten Wochen werden den Gang und das Er-
gebnis der Operationen, von deren Verlauf ſehr viel für die
Dauer und den Ausgang des Krieges abhängt,
wahrſcheinlich endgültig beſtimmen.

Erſchreckend hohe engliſche und franzöſiſche Blutopfer.
Verlin, 31. März. Auch am 30. März rannten die Eng

länder mit ſtarken Kräften gegen die Ancre an. Ueber das
verſchlammte Trichterfeld, deſſen Granatlöcher trübes Waſſer
füllt, kamen die engliſchen Maſſen nur ſchwer vorwärts. Jn ſie
hinein ſchlug vernichtend deutſches Artillerie- und Maſchinenge-
wehrfeuer. Bei Mesnil drangen ſie vorübergehend vor. Un-
ſere Gegendngriffe warf ſie jedoch reſtlos wieder zurück. Um
12 Uhr mittags traten die deutſchen Sturmtruppen gegen ein
verdrahtetes Uebungswerk weſtlich Marcel ave an. Trotz
des ſtarken Rückhaltes, den dieſe feſtungsartige Stellung dem
Feinde bot, wurde er geworfen. Die Deutſchen nahmen die
Orte Aubercourt und Dem uin im Sturm. Die blutigen
Verluſte des Feindes ſteigern ſich in erſchreckender Weiſe.

Berlin, 31. März. Engländer und Franzoſen
haben am 30. März bei ihren vergeblichen und verzweifelten
Gegenſtößen ſowie im Verlauf erſolgreicher Fortſetzung der
deutſchen Angriffe erneut ſchwerſte blutige Verluſte
erlitten. Die Höhe ihrer Einbuße an Toten, Verwundeten und
Vermißten geht ſchon daraus hervor, daß bereits ganze Trup-
penteile aufgelöſt und zur Auffüllung anderer Einheiten ver-
wandt werden mußten. So wurde z. B. das 12. und
14. York und Lancaſter- Regiment zur Auffül-
lung der dezimierten Bataillone der 93. Brigade ver-
wandt. Auch das 13. York und Lancaſter- und 11. Eaſt-Lan-
caſter- Regiment mußten demſelben Zweck dienen. Die
friſch eingeſetzten britiſchen und franzöſiſchen Diviſionen wurden
im ſtrömenden Regen erneut geworfen. Selbſt die ange-
ſchwollenen Fluß- und Bachläufe der Avre und des Don
und ihre verſumpften Ufer konnten die deutſche Angriffsinfan-
terie nicht aufhalten. Der zwiſchen Montdidier und
Noyon vorbrechende deutſche Angriff traf auf eiligſt her-
angeführte, zum Teil von Paris her in Laſtkraft-
wagen gekommene Diviſionen. Sie wurden erneut
nach Süden und Südweſten zurückgeworfen und mußten ihre
eben neu ausgehobenen Stellungen aufgeben.

Oberbefehlshaber Foch.
London, 30. März. „Morning Poſt“ meldet: Jn voller

Uebereinſtimmung mit Haig beſchloß die franzöſiſche und die
engliſche Regierung, Foch zum Generaliſſimus der fran-
zöſiſch-engliſchen Armeen an der Weſtfront für die Dauer
der gegenwärtigen Operationen zu ernennen.

Der „Star“ erhebt als einzige Stimme ſcharfen Einſpruch
gegen dieſe Maßnahme, die gegen die britiſche Würde verſtoße.

Paris, 31. März. (Havas.) Die engliſche Preſſe meldet,
General Foch ſei zum Generaliſſimus der Weſtfront er-
nannt worden. Wahr iſt, daß, um der gegenwärtigen Lage
gerecht zu werden, die franzöſiſche und die engliſche Regierung
in Uebereinſtimmung mit den Oberkommandos Foch mit der
Aufgabe betrauten, die Tätigkeit der alliierten Trup-
pen der Weſtfront in Einklang zu bringen.

Folgen der ſchweren engliſchen Verluſte.
Berlin, 30. März. Die Schwere ihrer Verluſte

zwang die Engländer, an einigen Frontſtellen Erſatz
depots und Arbeiterformationenin den Kampf
zu werfen. Hart trifft den Engländer neben dem Verluſt un-
ſchätzbaren Kriegsmaterials vor allem die Einbuße ſchwe
rer Artillerie Drei der ſchwerſten Kaliber, 33 Ztm.
neueſter Konſtruktion, ſowie eine vollſtändige Hau-
bitzbatterie fielen im Holnon-Wade den Deutſchen
unverſehrt in die Hände. Die Engländer hatten dieſe wert
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vollen Geſchütze nicht mehr ſprengen können. Jn der
Mulde von Caſtris nahmen die Deutſchen ein Dutzend
24 Ztm.-Geſchütze mit noch vorhandenen Aufſätzen undEverSchlüſſel. Weitere zahlreiche ſchwere Geſchihe Wurker

bei Auvillers erobert. Nördlich von Aubigny fanden
die Deutſchen mächtige Munitionsdepots, deren
Kraftzugmaſchinen und mit roten Granaten bemalte Laſt
aut o s nun auf allen Straßen deutſche Munition auſ
fahren. Auch die vielfach erbeuteten Feldbahnloko-
motiven und Loren laufen im Dienſte des deutſchen
Munitionsnachſchubes. Nur ein völlig geſchlagener Gegner
überläßt ſo wertvolles Material dem Feinde.

Weiter wird gemeldet: Jn Gegend Warfuſee-Abau-
court brachte am 29. März ein deutſcher Truppenteil 506
Gefangene, darunter einen Brigade und einen Re
gimentskommandeur, ein. Die Veute erhöhte ſich
um 100 Lokomotiven, 500 Eiſenbahnwagey
und ein weiteres gefülltes Munitionsdepot.

King George an der Front.
London, 31. März. (Reuter.) Der König iſt nach einem

Beſuch bei den Truppen an der Weſtfront wieder hier
eingetroffen.

Der edle King iſt offenbar nicht ſehr weit nach vorn ge
kommen, ſonſt wäre er ſicher geklappt worden. Auch muß es
ihm nicht allzu ſehr gefallen haben, ſonſt hätte er ſich ſchwerlich
ſo ſchnell aus dem Staube gemacht.

Betrunkene engliſche Soldaten.
Bei der Erſtürmung von Achiet le Grand wurden von

5 engliſchen Diviſionen, nämlich der 25., 40., 41.,
42. und 62., Gefangene eingebracht, die ſämtlich völlig
betrunken waren.

Fortgeſetzter Vormarſch der deutſchen Südarmee.
Berlin, 1. April.

Die ſüdliche Angriffsarmee ſetzt ſtändig ihren
Vormarſch fort. Auch die beiden letzten Regentage haben
ihre Operationen nicht beeinträchtigt. Die wiederholten er
bitterten Gegenſtöße des Feindes ſind blutig geſcheitert. Der
Avre- Abſchnitt vor dem rechten Flügel iſt feſt in deut
ſcher Hand. Die Brückenköpfe auf dem weſtlichen
Bachufer ſind erweitert. Ein deutſches Korps ſtand vor
übergehend der Uebermacht von fünf bis fechs franzöſiſchen Divi
ſionen gegenüber, die mit Tanks und ſtarker Artillerie wieder
holt vergeblich angriffen. Die Feindverluſte ſind nach wie vor
ungeheuer.

Die mangelhafte Ententereſerve.
Der Militärmitarbeiter der Amſterd. „Tyd“ vom 30. März

ſchreibt: Daß es mit der Ententereſerve nicht allzu
gut beſtellt iſt, erhellt aus dem dringenden Telegramm
Lloyd Georges an Wilſon. Wir finden dies Tele
gramm recht kindiſch, denn die wenigen tauſend Mann, die
tatſächlich noch verſchifft werden könnten, würden von keinem
Einfl u ß mehr auf die jetzige Operation ſein. Auch nach
Jtalien ſcheint die Entente dringende Anfragen um Hilfs
truppen gerichtet zu haben. Jmmer öfter tauchen Gerüchte
auf, daß Foch ſeine Truppen tropfen weiſe in den Kampf
geworfen hat, um die Löcher zu ſtopfen. Das wäre un
glaublich, und Foch hätte damit ſeinen Ruhm überlebt. Die
Umſtände, unter denen Foch jetzt angreifen müßte, ſind ungün
ſtig und das unerſchütterliche Vertrauen Clemenceaus
auf das Eingreifen des Reſerveheeres iſt recht unbe
gründet.

England braucht den letzten Mann.
London, 1. April. Reuter meldet: Lloyd George

richtete an die Premierminiſter Kanadas, Auſtraliens,
Südafrikas, Neuſeeland s, und Neufundlands
Telegramme, in denen er auf die Notwendigkeit der Trup
penverſtärkung und auf die Schritte, die die britiſche Re
gierung in dieſer Beziehung zu tun gedenkt, hinweiſt und die
Regierungen der Dominions auffordert, ihre Kontingente eben
falls ſo raſch wie möglich zu verſtärken, da alles bis auf den
letzten Mann in dieſen Kampf geworfen werden
müſſe.

Die Wirkungen des Kruppſchen Ferngeſchützes.
Berlin, 2. April. Die Verheerungen in Paris durch

Treffer der Kruppſchen Ferngeſchütze müſſen, wie der
„B. L. A.“ berichtet, neuerdings an Umfang und Jntenſität die
vorangegangenen Schäden übertroffen haben. Die Vevö
richtet ſich ein, in den Untergrundbahnſtationen ihr erſtes und
zweites Frühſtück einzunehmen. Die Leichenbegäng-
niſſe der Opfer der Veſchießung finden nachts ſtatt.

Soldaten einer franzöſiſchen Diviſion, die von Paris
eiligſt mit Kraftwagen in die Gegend von Noyon transpos
tiert wurden, ſchildern nach ihrer Gefangennahme die mite



erlebte Beſchieß ung der franzöſiſchen Feſtung Paris als
außerordentlich wirkſam. Verſchiedentlich ſeien die
Vahnhbdfe von deutſchen Granaten getroffen,
worunter der Verkehr ſchwer leiſde. Die wohlhabendere Be

zu verlaſſen.
Verlin, 2. April.

durch eine heftige Beſchießung mit F
-fenviertel.

Auch Verſailles getroffen.
ürich, 30. März. Einer „Temps“- Meldung zufolget Fernbelgle ung auf Paris ich St.

e
on mehr alsEr hla gelten ven VSeſchoſſen

London befürchtet das gleiche Schickſal wie Paris.
Engliſche Offiziere äußerten ſich abfällig über die

Beſchlagnahme holländiſcher Schiffe, die ſie für ein großes Un
recht ihrer Regierung hielten. Sie zeigten Beſorgnis, daß wie
Paris auch London das Ziel der weittragenden
deutſchen Geſchütze werden könnne.

Dieſe Furcht wird hoffentlich nicht enttäuſcht werden!

Reims unter ſchwerſtem deutſchen Feuer.
Genf, 30. März. Eine Havasnote vom Freitag früh mel

det: Reims liegt unter ſchwerſtem deutſchen Ar-
tilleriefeuner. Der feindliche Druck an der ganzen Front
hält noch an.

Der unheimliche Karfreitag in Paris.
Der Berichterſtatter des „Daily Expr.“ meldet aus Paris:

Die Hauptſtadt hat einen angſtvollen, unheim-
lichen Karfreita g erlebt. Ein bleigrauer Himmel hing
über Paris. Der Regen klatſchte durch die Straßen. Von
weitem aus der Richtung von Montdidier her vernahm man
den dumpfen Donner der Geſchütze. Trotz des ſchlechten Wet-
ters waren die Kirchen ſehr gut beſucht. Plötzlich ertönten die
Alarmſignale, daß Paris erne ut aus dem weittragenden
deutſchen Geſchütz beſchoſſen würde. Die Straßen lehrten
fich erſtaunlich ſchnell. Untergrundbahnen und Straßenbahnen
ſtellten ihre Betriebe ein. Bald vernahm man auf der Straße
nur noch das Aufklatſchen des Regens und hier und da nur noch
das Geräuſch einer einſamen Droſchke. Jnzwiſchen ſaßen die
Pariſer in den Kellern, in denen der Aufenthalt ſehr unheim-
lich geworden iſt, ſeitdem auf Befehl des Polizeipräfekten alle
Kellerfenſter und -Aöcher wegen Gefahr von Glasſplittern zuge-
mauert werden mußten. Obwohl die ganze Bevölkerung ſich in
den Kellern aufhielt, ſickerten doch Nachrichten durch. Man
wußte bald, wo die Geſchofſe zuletzt eingeſchlagen hatten und
erfuhr ſogar die Zahl der Toten und Verwundeten. Große
Beſtürzung erregte die Nachricht, daß gegen 11 Uhr in
einer der Kirchen des Seineviertels durch ein Geſchoß 75 Per
ſonen getötet und 79 verwundet worden ſeien.
Später erfuhr man, daß noch mehrere große Gebäude an der
Seine getroffen worden ſeien. Selbſt der Eiffelturm ſoll
nur mit knapper Not einer Granate entgangen ſein. Ein Teil
de Miniſterien wird vorausfichtlich nach Verſailles ver-
egt.

Ein Augenzeuge über die Beſchießung von Paris.
Berlin, 1. April. Ein franzöſiſcher Sergeant

der während ſeines Urlaubes die erſten Tage der Beſchießung
von Paris mitgemacht hatte, und bald nach ſeiner Rückkehr an
die Front von einem deutſchen Stoßtrupp gefangen ge-
nommen wurde, äußerte ſich bei feiner Vernehmung, daß die
Beſchießung von Paris auf die Bevölkerung einen größeren
Eindruck gemacht hätte, als die ſtetig fortſchreitende deutſche
Offenſive. Am 23. März mittags fiel die erſte Granate
vor dem Oſtbahnhof nieder, die zweite neben dem
Denkmal an der Place de la Republique. Er be-
fand ſich ganz in der Nähe und hörte, daß durch dieſe zweite
Granate etwa 20 Perſonen getötet oder verwun-
det wurden. Bei der zweiten Beſchießung ſchlugen die Gra-
naten auf dem Boulevard Vonne Nouvelle ein, wo drei bis
vier Häuſer ſehr gelitten haben ſollen. Genaueres
über die ießung und Zerſtörung konnte er nicht erfahren,
da die Jenſur alle Nachrichten unterdrückt und die
meiſt betroffenen Stadtteile ab geſperrt ſind.
Als die Beſchießung begann, erging ſich das Volk in abenteuer-
lichſten Vermutungen. Unter anderen verbreitete ſich das Ge-
rücht, ein Zeppelin habe in der Nähe von Paris Spione
mit Geſchützen abgeſetzt. Die den Tatſachen entſprechende
Erklärung ſcheint aber verhältnismäßig raſch durchgedrungen zu
ſein und löſte, wenn auch widerwillige Bewunderung
vor den Leiſtungen der deutſchen Technik aus. Stim-
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Die S
mung im Mittelſtand und bei der Arbeiterſchaft
ſei ſehr erregt, weil dieſe durch Beruf und Arbeit ge-
zwungen ſei, in Paris zu verbleiben, während die
Reichen und Begüterten die Hauptſtadt fluchtartig verließen.
Er glaube nicht, daß dieſer Zuſtand lange andauern könne,
ohne daß es zu ernſten Ausbrüchen der aufgeregten
Stimmung käme, zumal die Wirkung der ewigen Beruhi-
gungsreden Clemencegaus allmählich verſag
An der Front herrſche eine gewiſſe Schadenfreude. Man
hofſft, der Krie e dher zu Ende gehen wenn
die Pariſer ihn noch mehr als bisher am eigenen Leibe ſpürten
Sollte es nicht gelingen, die Deutſchen durch die Gegenoffenſive
auf die alten Stellungen zurückzuwerfen, ſo werde die franzö-
ſiſche Regierung es nicht darauf ankommen laſſen,
daß die Deutſchen bis Paris vordringen, ſondern vorher
in Verhandlungen eintreten. chon jetzt habe der
Erfolg der deutſchen Offenſive in Frankreich die Stimmung
gegenüber England ſehr ungünſtig beeinflußt.
Man iſt enttäuſcht, daß die franzöſiſche Armee den Englän-
dern, die ſich wider alles Erwarten ſchlecht
ſchlügen, zu Hilfe kommen müſſe. An den Kämpfen bei
in hätten ſich ſeinerzeit überhaupt keine Engländer be-

eiligt.
Engliſche Gefangenen-Ausfagen.

Berlin, 1. April. Ein gefangener Engländer
ſchildert das Gefecht in dem ſogenannten Niemandsland der
Som me gegend folgendermaßen: Als der deutſche Angri

erwarteten wir Tanks zu unſerer Unterſtützung. Sie
en jedoch nicht, da ſie durch einen deutſchen Feuerüberfall

uſammengeſchoſſen wurden. Nun zwang uns der
ind, ſtrichweiſe unter ſchweren Verluſten zurückzugehen. Wir

verloren dabei unſere e e rer und Geſchütz e. Wir wollten Befehle vom Brigadeſtabsquar-
ti er erbitten, aber dies war nicht zu finden, da es alle
5 Minuten ſeinen Standort wechſelte. So haben uns die Deut
ſchen eßlich ins Laufen gebracht. Unſere Verluſte

Verlin, 1. April. Ein engliſcher Stabhsoffizier
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e unterh e ticee Teil derſelben an die De verloren
einen

S ſei die deutſche ſchwere Artillerie an allen Punkten des
ngri es aufgetaucht und habe damit die engliſche Füh

rung völlig überraſcht.

Die ebenſo aufrichtigen wie tüchtigen Amerikaner
Lugano, 30. März. Den italieniſchen Zruuns wird ge

meldet, e die amerikaniſche Militärmiſſion ſehr
peſſimiſtiſche Berichte über die militäriſche Lage nach
Wafhington ſandte, die in Paris eine ſtarke Er-
regung hervorgerufen habe. Jmmerhin werde eine Beſſe
rung von den kommenden Ereigniſſen, die man mit ungeheurer
Spannung erwartet, erhofft.

Berlin, 31. März. Bei Bapaume gefangene eng-
liſche Offiziere fagen aus, daß die neu ergänzte ame-
rikaniſche Munition für die Lewis-Gewehre
nicht paßte, und daß man daher nicht imſtande war,
dieſe wichtige Waffe zu benutzen. Dieſer Umſtand ſei eine der
Urſachen zur Aufgabe von Bapaume geweſen.

Die franzöſiſche und engliſche Berichterſtattung
iſt offenſichtlich auf Beruhigung und Jrreführung der öffent-
lichen Meinung berechnet. Am kraſſeſten iſt der lügenhafte fran
zöſiſche Bericht an die Frontarmee, die über den Stand der
Durchbruchskämpfe in geradezu ſchamloſer Weiſe belogen wird.
Aber auch die engliſchen Berichte weiſen offenbare Friſuren auf,
die beruhigen und Hoffnungen auf baldige Beſſerung der Lage
erkennnen laſfen. Ein Beweis, wie ſehr die Drahtzieher in
üſi wie London die Verbreitung der Wahrheit fürchten
müſſen.

Neue Verbrechen gegen das Völkerrecht.

Berlin, 31. März. Vei der Armee des Generals von
Hutier wurden aus der vorderſten Linie große Mengen
engliſcher Explofivgeſchoſſe zurückgebracht. Es ſind
Jnfanteriegeſchoſſe mit abgefeilter Spitze, deren Oeff
nung durch einen Papierpropfen zugeſtopft iſt. Bei anderen
Patronen iſt die Geſchoßſpitze derart angefeilt, daß
ſie beim Auftreffen auf den menfchlichen Körper ab brechen
muß. Dadurch werden die grauenhafteſten Ver-
letzungen hervorgerufen. Dieſe Originalfunde engliſcher
Exploſivgeſchoſſe beweiſen erneut die britiſche Ziviliſa-
tion und Auffaſſung vom Völkerrecht.

Ein Brand bei Paris.
Paris, 29. März. (Reuter.) Jn den Magaſins Generaux

von Aubervilliers iſt ein Brand aus gebrochen.
Der Materialſchaden iſt bedeutend, keine Menſchen
verluſte.

Das Miniſterium Clemencean in Gefahr
Zürich, 30. März. Der Mailänder „Corriere“ meldet aus

Paris Das Miniſterium Clemenceau iſt uner-
wartet von einer Kriſe bedroht. Clemenceau hat den
Wendepunkt der jetzigen Kriegsphaſe für die erſte
Aprilwoche angekündigt. Von dem Ausfall der
Kämpfe in dieſer Woche wird möglicherweiſe auch das Schick
ſal Clemenceaus abhängen.

Auch gegen Poincare richtet ſich eine ſtarke Mißſtim-
mung, die in übelwollender Haltung der Bevölkerung ſeiner
Perſon gegenüber zum Ausdruck kommt.

Amiens, der Hauptſtützpunkt der Engländer.
Herve betont beſonders die Bedeutung von

Amiens, mit deſſen Fall die einzige gute Verbin-
dung der Engländer unterbrochen, Paris und zwan-
zig neue Departements dem Feinde eröffnet
und der Krieg trotz aller Hilfe der Amerikaner um Jahre ver
längert werden würde (77).

Verſchiedentlich wird die Forderung nach Veröffent-
lichung der deutſchen Heeresberichte ausge-
ſprochen.

Neue franzöſiſche Gemeinheiten.
Ueber das Schickſal der beim letzten Luftangriff

auf Paris abgeſchoſſenen deutſchen Flieger
hat die franzöſiſche Preſſe einige bemerkenswerte Mitteilungen
gemacht. Eines der Flugzeuge wurde brennend abgeſchoſſen.
Zwei Mann ſeiner Beſatzung verbrannten. Der dritte, Ritt
meiſter Scheibler verſuchte, wenngleich ſchwer ver-
wundet und mit brennenden Kleidern, zu entfliehen. Er
wurde eingeholt und von einem franzöſiſchen General trotz ſeiner
von den franzöſiſchen Zeitungen ausführlich beſchriebenen
grauenvollen Brandwunden und namenloſen Qualen
ausgefragt. Der deutſche Offizier verweigerte jede Ant
wort auf militäriſche Fragen und begnügte ſich mit der Beteue-
rung, ſeine Pflicht getan zu haben. Am anderen Tage erlag
er ſeinen Verletzungen. Die Beſatzungen zweier anderer Flug-
zeuge ſuchten nach Zerſtörung ihrer Flugzeuge ebenfalls zu ent-
flichen. Sie wurden feſtgenommen und nach Thierry ins
Gefeungnis gebracht. Das iſt franzöſiſche Ritterlichkeit
gegen Wehrloſe. Und das bezeichnendſte: die franzöſiſchen Zei-

Nachrichten ohne Kommentarx.
Ja. wo bleibt die Angabe über die hierdurch unumgänglich

geword »n kräftigen Repreſſalien gegen fran-
zöſiſche Flieger in unſeren Händen Wird man denn
nie begeeifen, daß es unſere verdammte Pflicht und Schuldigkeit
iſt, unſere Helden durch kräftigſte und ſchnellſte Ver-

geltung endlich vor ſolchen Nichts würdigkeiten zu ſchützen
3009 090 To. für Heerestransporte.

Genf, 30. März. Nach Londoner Telegrammen in den
Pariſer Blättern requiriert die engliſche Admiralität
über 300 000 To. Handelsſchiffsraum in den eng-
liſchen Häfen für Transporte der britiſchen Heeres-
leitung. Die Pariſer Blätter knüpfen hieran große Hoff-
nungen auf den Einſatz aller engliſchen Heeresreferven in den

tungen bringen dieſe

Schlachten in Frankreich.
Wir dürfen dagegen eine weitere raſche Verſchärfung derNahrungsmittelnöte in England in Rechnung ſtellen.

Die ſchlechte Moral der engliſchen Truppen
beleuchtet ein von den Deutſchen erbeuteter engliſcher
Diviſionsbefehl. Dieſer vom 18. März 1918 datierte,
24. Diviſion Nr. II 581 ſignierte Befehl, den der Adjutant
Major Mattheny unterſchrieben hat, beginnt mit den Wor
ten: „Der kommandierende General befiehlt mir, Jhre Aufmerk
ſamkeit auf die große Anzahl von Fällen der Selbſtver-

ſſtümmelung zu lenken, die bei der Diviſion noch vorkom
men.“ Da ſchwere Befürchtungen für eine weitere Ver
ſchlechterung der Truppenmoral beſtünden, wird

eine ſelbſt ihre i dann befohlen, r r der engliſchen Soldaten mit allen eln tunlichſt zu verhindern
Die engliſche „Kultur“.

Berlin, 1. April. Wie die Engländer die bundesbrh,
d franzöſiſche Zivil bevölkerung behandeln
Die Städte Ham, Noyon, Nesle und Monldidief
wurden völlig von der Zivil bevölkerung geräumt
Einzelne Franzoſen, die ihr Hab und Gut nicht im Stich laſſen
wollten und ſich verſteckt hielten, erzählen nun von der Zeit
der engliſchen „Okkupation“. Sie ſagen: „Die Engländer haben
ſich durch ihr Verhalten gegenüber der Zivilbevölkerung hier
überall ſehr unbeliebt gemacht. Lebensmittel erhielt nur, wer
Geld genug hatte, ſie hoch genug zu bezahlen. Viele von uns
waren ſich darüber einig, daß es der ärmeren Bevslkerung
zur Zeit der Verwaltung des Landes durch die Deutſchen
beſſer erging. Drei Tage vor Erſtürmung von Ham er
hielten wir Befehl, ſofort die Stadt zu räumen. Es wurden
Züge bereitgeſtellt, in die unſere Landsleute wie Schafe
gepfercht wurden. Mitnehmen konnte man faſt nichts.
war die Stadt geräumt. ſo ſtürzten ſich die engliſchen
Soldaten in die Häuſer und plünderten. Alles
wurde erbrochen und durchwühlt. Die Soldaten be
tranken ſich zum Teil ſinnlos und gaben ſich dann einer
barbariſchen Zerſtörungswut hin. Niemand ſchritt
ein. Dieſes Wüſten dauerte ſolange, bis die engliſche Solda
teska durch die ſtürmenden Deutſchen hinausgewor-
fen wurde.“ Tatſächlich bietet am ein trauriges Bild.
Es hat weſentlich mehr durch das Treiben der Engländer als
durch die Beſchießung gelitten. Alle Scheiben und Türen
ſind eingeſchlagen, Schränke und Truhen er
brochen. Alles liegt voll Schmutz und Unrat. Glück
licherweiſe war die Stadt als bisheriger Sitz eines engliſchen
Armeekorps ſo reich verproviantiert, daß die hin
durchmarſchierenden Deutſchen aus den Vorräten ſofort ver
pflegt werden konnten.

Streikhewegung engliſcher Maſchiniſten.
London, 31. März. Eine in Mancheſter abgehaltene Kon-

ferenz von Vertretern der Maſchiniſtenwerk-
ſt ätten des geſamten vereinigten Königreichs beſchloß als
Proteſt gegen die Ausdehnung des Maunſchafts-
erfatzgeſetzes auf die Maſchiniften am 6. April n den
nationalen Streik einzutreten. Die Zeitungen vom
25. März betonen zwar, daß die fragliche Konferenz nicht von
den offiziellen Leitern der amalgamierten Maſchiniſtengeſell-
ſchaft einberufen war, ſind aber trotzdem über die Ent'ſchlie-
ßung betroffen und ſehr beſforgt. Einige Blätter hoffen,
daß dieſe Entſchließung angeſichts der kritiſchen Kriegslage
nicht verwirklicht werden wird, zumal die Bergleute ihren
Proteſt fallen ließen. Der Generalſekretär der amale
gamierten Maſchiniſten geſellſchaft äußerte ſich
der „Morning Poſt“ gegenüber, daß die Streikdrohung
ſchwerlich zur Ausführung kommen werde.

Aus dem Oſten
Unbegründeter ruſſiſcher Einſpruch.

Moskan, 1. April. (P. T.-A.) Der Ausſchuß für aus
wärtige Angelegenheiten erhob bei der deutſchen Regierung
Einſpruch gegen die Verhaftung des ruſſiſchen Bevoll«
mächtigten bei der Friedenskommiſſion Kamenew durch
die deutſchen Behörden auf den Aalandstnſeln.

Die deutſche Regierung hat darauf geantwortet, daß ſit
mit der Verhaftung nichts zu tun habe.

Die Sowfjettruppen in der Ukraine im Rückzug.
Moskau, 1. April. (P. T.-A.) Der Oberbefehlshaber der

Sowjetsſtreitkräfte in der Ukraine meldet unter
dem 29. März: Unſere Hauptſtreitkräfte zogen ſich auf den
Fluß Workſe zurück. Die Stadt Pultawa iſt durch
Truppen der Rada, unterſtützt durch de utfche, welche
ſchwere Artillerie zur Verfügung haben, beſetzt worden.
Brücken und Vorratsſpeicher ſind durch uns zerſtört wora-
den. Wir halten den Bahnhof von Pultawa beſetzt

Die widerſpenſtige ruſſiſche Baltenflotte.
Libau, 30. März. Nach hier auf gefangenen Funk-

ſprüchen weigern ſich die Beſatzungen ruſſiſcher
Schlachtſchiffe in der Oſtſee, dem Befehl zur Des
armierung Folge zu leiſten. Jn Telegrammen an den
Rat der Volkskommiſſare in Moskan proteſtieren die
Schiffskomitees gegen das Dekret, das ihre Entwaffnung
durch Mannſchaften der Roten Garde angeordunet und
drohen mit offenem Widerſtand.

Die finiſche Rote Garde geſchlagen.
Haag, 30. März. Wie die Petershurger Abendblätter vom

29. März melden, hat die finiſche Rote Garde eine ernſte
Niederlage in der Nähe von Tammerfors erlitten.
Sie verlor bei dem Rückzuge 10000 Gefangene, 21 Ka
nonen und 118 Maſchinengewehre.

Die dem Sowjet treu gebliebenen Koſaken im Don-
gebiet haben General Alexeſjew gefangengenome
men.

Lenins Kranfheit.
Petersburg, 29. März. (Neuter.) Lenin iſt krank

Er leidet an einem Bruſtgeſchwär.
Rußland und die deutſche Weſtoffenſive.

Ueber den Eindruck. den die deutſche Weſtfront-
Offenſive in Rußland macht, wird von einer gut unter
richteten Perſönlichkeit berichtet: Die Größe des deut
ſchen Erfolges hat allgemein Bewunderung erregt,
da man ſo gewaltige Schläge nicht für möglich hielt. Lenin
und ſeine politiſchen Anhänger verufen ſich jetzt darauf. wie
notwendig tatſächlich der Friede geweſen ſei, da die
Weſtmächte nicht ein mal ſich ſelber ſchützen könnten

Die Ententebotſchafter in Rußland.
Moskanu, 1. April. (P. T.-A.) Geſtern abend trafen in

Petersburg aus Finnland ein und reiſten nach Wo-
logda weiter der franzöſiſche Botſchafter Nou-
len s, der ſerbiſche Geſandte Spalaikovitſch und der italie-
niſche Botſchafter de la Torreto. Auf die Frage nach
der Stellung der Entente gegenüber Rußland erwiderte
Noulens: „Betrachten Sie als Antwort die Tatſache, daß
wir in Rußland bleiben. Wir haben nicht die Abſicht,
es zu verlaſſen, am wenigſten unter den gegenwärtigen Um
ſtänden.“

Der Krieg gegen Italien
Baron Arz über den bevorſtehenden Angriff auf Jtalien.

Wien, 30. März. Jm heutigen „Neuen Wien. Abdbl.
wird eine Unterredung mit dem Chef des öſterreichiſchunga
riſchen Generalſtabes Generaloberſt Baron Ar z über die
Weltkriegslage veröffentlicht. Jn den Ausführungen
des Chefs des Generalſtabs heißt es u. a., daß die Lage ſo
P wie noch nie für uns iſt. Die erſten militäriſchen
Früchte unſerer Erfolge im Oſten Figen z jetzt im Weſten

ieſes ein iUeber Jtalien meinte dader wohl in der 12. namhaften Brucht
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gener 70 Diviſionen verloren har, in zwiſchen aber mit
ilfe der Verbündeten an Streitern und Kriegs

ſittein zu erſetzen wußte, was überhaupt zu erſetzen iſt.
Eine ganz gewaltige Kraftprobe mit dieſem ländergierigen
Feinde werde nicht ausbleiben können.

Die Angſt vor der Kammer.
Bern, 1. April. Wie die „Schweiz. Dep.Ag.“ aus Mai-

an d vernimmt, glaubt der römiſche Korreſpondent der
Stampa“ zu wiſſen, daß angeſichts der ungeklärten militäri

hen Lage die italieniſche Kammer, die urſprünglich Mitte
April zuſammentreten ſollte, vorerſt nicht einberufen
wird. Von der Wiedereröffnung der Kammer könne heute
feine Rede ſein. Man müſſe ſich vielmehr von der jeweili
zen Lage leiten laſſen, um die Lage erſt nach ihrer Klä-
rung zu beſprechen.

Der Seekrieg
Wieder über 22 090 To. im Aermelkanal verſenkt.

Berlin, 1. April. (Amtlich.) Eines unſerer Unterſee
gote, Kommandant Kapitänlentnaut Wenninger, hat im
eſtlichen Teil des Aermelkanals 6 Dampfer und
Segler mit zuſammen über 22 000 Br.-Reg.-To. vernichtet.

Fünf der verſenkten Dampfer wurden aus ſtark geſicherten
Geleitzügen heransgeſchoſſen.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich der eng
liche bewaffnete Dampfer „Lady Cory-Wright“ (2516 To.)
mit Kohlenladung, ein engkiſcher bewaffneter Dampfer vom
Einheitstup von etwa 5500 To., ein mindeſtens 7900 To.
großer bewaffneter Dampfer und ein Tankdampfer. Der Seg-
ler war der franzöſiſche Raaſchuner „Pilenr“,

Ein engliſcher Geleitzug angegriffen.
Ehriſtiania, 1. April. „Aſtonpoſten“ meldet aus Bergen,

daß ein aus 19 Schiffen beſtehender engliſcher Geleit-
zug 38 Seemeilen von der norwegiſchen Küſte entfernt von
deutſchen Torpedobooten angegriffen worden iſt. Der
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norwegiſche Dampfer „Vafoß“ wurde getroffen und ver-
ſenkt. Vier Mann der Maſchinenbeſatzung wurden getötet.
Auch ein engliſcher Hilfskreuzer wurde zum Sin-
ken gebracht, wobei viele Menſchen umkamen. Das
Schickſal der übrigen Schiffe iſt noch unbekannt.

Ein engliſcher Zerſtörer geſunken.
London, 30. März. Die Admiralität teilt mit. Ein

engliſcher Zerſtörer iſt am 27. März auf eine Mine
geſtoßen und geſunken. Ein Offizier und 40 Mann find
m gekommen.

Verlorener Dampfer.
London, 31. Mär. Der Dampfer der NorthweſternEiſen-

ſahn „Slieve Bloom“ (1071 To.) ſank auf der Fahrt nach
Jrland infolge eines Zuſammenſtoßes.

Der türkiſche Kriegsſchauplatz,
Schwere Verluſte der Engländer in Paläſting.

Konſtantinopel, 31. März. Aus dem türkiſchen
Tagesbericht:

Paläſtinafront: Am 29. und 30. März waren an der
ganzen Front alle Waffen rege. Lebhaftes Artillerie
feuer und eifrige Fliegertätigkeit begleiteten die an
vielen Punkten entbrennenden kleineren und größeren Ju-
fanteriekämpfe, deren Ausgang überall ein für uns glücklicher
war. Ueberall, wo der Gegner unſere Stellungen augriff,
wurde er blutig abgewieſen. Am Jordan wieſen wir
auf dem Weſtufer ein feindliches Bataillon durch Feuer ab.
Die heftigen Angriffe gegen unſere Stellung wurden wieder
holt. Alle Stellungen blieben feſt in unſerer
Hand. Der Gegner hatte auch hier ſchwere Verlnuſte.

Meſopotamien: Am Tigris erneute feindliche
Aufklärungen mit Autos. Abmärſche ſtürkerer feindlicher
Kräfte ſtromab wurden feſtgeſtellt. Souſt keine beſonderen
Ereigniſſe.

Engliſcher Bericht aus Paläſtina vom 309. März.
Am 28. und 29. März wurden unſere Operationen öſtlich

vom Jordan trotz heftigen Widerſtandes des Feindes mit Er
ſolg fortgeſetzt. Berittene Kolonialtruppen zerſtörten mehrere
Meilen der Hedſchasbahnſtrecke. Zwei feindliche Flugzeuge
wurden vernichtet. Am 28. März gingen wir auch weſtlich vom
Jordan zum Angriff über; das linke Zentrum unſerer Linie
wurde auf einer Front von acht engliſchen Meilen (gegen 13
Kilometer) bis zu einer Tiefe von zwei engliſchen Meilen
(3 Kilometer) vorgeſchoben. Wir eroberten Deirſiman,
Khumm el Jkbe und Khumm el Bureid.

Aus dem fernen Mſten.
Das japaniſche Schaukelſpiel.

London, 30. März. „Daily News“ erfahren aus Tokio
avm 26. März: Der Premierminiſter hat erklärt, daß
Japan den Bolſchewiki freundlich geſonnen iſt

und es für unbegründet erachtet, unter den augenblicklichen
Verhältniſſen eine bewaffnete Aktion zu beſchließen. Die Re
gierung beabſichtigt nicht, große militäriſche Operationen in
Sibirien einzuleiten mit dem Zweck, deutſche Truppen von der
Weſtfront abzuziehen.

Schanghai, 30. März. Die „North China Daily News“
in Charbin berichtet, daß ſich die vorläufige ſibiriſche Re
gierung entſchloſſen hat, die Durchführung des urſprünglichen
revolutionären Programms durchzuſetzen und die
Rote Garde zu unterdrücken. Man erwartet, daß die
Regierung die verbündeten Mächte erſuchen wird, ungeſäumt
mit den militäriſchen Operationen zu beginnen, um Abhilfe
zu ſchaffen. (So weiß ſich Japan für alle Fälle eine Eintritts-
karte zu ſichern!)

Deutſchland und der ferne Oſten.
Tokio, 26. März. Vor der Vertagung des Parlaments

erklärte Premierminiſter Ter anchi, daß möglicherweiſe der
Einfluß Deutſchlands im fernen Oſten ſich ausbreiten und den
Frieden bedrohen werde. Jn dieſem Falle ſei die Re
gierung entſchloſſen, die nötigen Maßregeln zu er
greifen. Die Bevölkerung müſſe auf alle möglichen
Ereigniſſe vorbereitet ſein.

Zum amerikaniſch-jgpaniſchen Schiffsabkommen.
Waſhington, 29. März. Aus einer Veröffentlichung des

Kriegshandelsamtes iſt erſichtlich, daß es ſich bei dem Ankauf
kauf von 12 japaniſchen Schiffen mit 100 000 To. um zum
Teil noch nicht fertiggeſte IIte Dampfer handelt.
Die Lieferung der Schiffe ſoll im Mai beginnen und im
September vollendet ſein. (Du lieber Gott!)

Die VNeutralen
Ein holländiſches Torpedoboot auf eine Mine gelaufen.
Haag, 30. März. Amtlich. Heute früh iſt nördlich Vlie-

land innerhalb der hol ländiſchen Hoheits-
gewäſſer das holländiſche Torpedoboot „G. 11“ auf eine
Mine unbekannter Nationalität gelaufen. Die Beſatzung, von
nie Da den wurde von einem anderen W

rpedobo ufge nommen. Manbavarierte Torpedobovt zu bergen. verſnqht

Beſchlagnaymte holländiſche Dampfer.

Aus dem Haag, 30. März. Aus Lond on wird gemeldet,
daß in Halifax mehrere holländiſche Dampfer mit
Salpeter an Vord beſchlagnahmt worden ſind.

Was amerikaniſche Verſprechungen wert ſind.
Nach einer Drahtung des holländiſchen Geſandten in Wa-

ſhington iſt der Dampfer „Neuw Amſterdam“ jetzt von New-
vork abgefahren mit 1857 Paſſagieren an Bord, wovon 58
Offiziere, 537 Matroſen und Mannſchaften und 1047 andere
Mitglieder der Beſatzungen der von Amerika beſchlagnahmten
holländiſchen Schiffe ſind. Außerdem hat das Schiff ledig
lich die Reis ladung des Dampfers „Samariter“ an
Bord. Alle anderen, wiederholt verſprochenen Nah-
rungsmittelſendungen mußten zurückbleiben,
obgleich ſie längſt bezahlt ſind und nach ausdrücklicher Zu
ſicherung von der „Nieuwe Amſterdam“ ſollten mitgenommen
werden dürfen.

Keine Kohlen für ſpaniſche Dampfer.
Bern, 30. März. „Temps“ meldet aus Montevideo: Der

ſpaniſche Dampfer „Leo XIII.“ konnte infolge Kohlen-
mangels nicht auslaufen. Der engliſche Geſandte erklärte,
daß den engliſchen Kohlengeſellſchaften in Montevideo, Buenos
Aires und Rio de Janeiro aufgetragen wurde, ſpaniſchen
Dampfern Kohlen zu verweigern.
Aus Stadt und Umgebung

Oberbürgermeiſter a. D. Dr. Georgi F.
Geſtern verſtarb Oberbürgermeiſter a. D. Dr. Otto

Georgi, der faſt ein Menſchenalter hindurch an der Spitze
Leipzigs geſtanden hat. Er wurde am 22. November 1831 in
Mylau geboren und beſuchte ſpäter das Gymnaſium in Plauen
i. V. Seine Univerſitätsjahre verlebte er in Göttingen

und Heidelberg. 1859 wurde der junge Rechtsanwalt Sekre-
tär der Handels- und Gewerbekammer in Leipzig. 1874 wurde
der Verſtorbene zum Vizebürgermeiſter von Leipzig ernannt
und 1876 zum Oberbürgermeiſter gewählt. Die Stadt Leipzig
hat ihm viel zu verdanken. Unter ſeine Amtszeit fällt die
Einverleibung der Vororte, die großen Umgeſtaltungen im
Innern der Stadt, die Grundſteinlegung zum neuen Rathaus,
Errichtung des herrlichen Palmengartens uſw. Auch als Poli-
tiker war Geheimer Rat Dr. Georgi bekannt durch ſeine Ab
handlungen „Der Staatshaushalt des Königreichs Sachſen
von 1880 bis 1903“, „Zur Reformation des Wahlrechts für die
Zweite Kammer“ uſw.

Perſonalien.
Am 26. März fiel im Weſten Rittmeiſter Friedrich Wil

helm Freiherr von Borcke, Jnhaber des Eiſernen Kreuzes
1. Klaſſe und Bataillonsführer eines Jnfanterieregiments.
Ehre ſeinem Andenken.

Fahnenjunker Gerhart Weber, Sohn des Herrn Reg.
Sekr. Otto Weber, wurde zum Fähnrich befördert.

Amtliche Bekanntmachungen
über Lieferung von Stroh, Regelung des Verkehrs über Web
Wirk, Strick- und Schuhwaren im hieſigen Kreiſe, Lieferung
von Saaterbſen, Herbſtgemüſe u. a. befinden ſich im heutigen
IJnſeratenteil unſeres Blattes.

An Lebensmitteln
werden in der folgenden Woche ausgegeben: 100 Gramm
Haferflocken, 250 Gramm Kunſthonig und 1 Pfund Kohlrüben
auf den Kopf der Bevölkerung.

Die Fleiſch und Zuckerkarten
werden, wie wir nochmals darauf hinweiſen möchten, nur bis
Freitag in der bekanntgegebenen Weiſe ausgegeben.

Die Fettmenge
für die laufende Woche beträgt 40 Gramm, auf Krankenmarken
50 Gramm.,

Auf den Werbeabend für die 8. Kriegsanleihe,
der morgen abend im „Tivoli“ ſtattfindet, machen wir unſere
Leſer nochmals aufmerkſam. Ein Lichtbildervortrag über
Deutſchlands Aufſtieg und Zukunft dürfte das Jntereffe für

dieſen Abend noch erhöhen.

Die Reichsſtelle für Schuhverſorgung
hat am 27. März 1918 eine Bekanntmachung über Schuh-
bedarfsſcheine erlaſſen, welche das ſeitherige Bezugsſcheinver-
fahren für Schuhwaren neu regelt. Die Bezeichnung
„Schuhbedarfsſchein“ wurde zum Unterſchied von dem Bezugs-
ſcheine der Reichsbekleidungsſtelle für Web, Wirk- und Strick
waren gewählt. um Verwechſlungen zwiſchen den Beſtim
mungen der Reichsbekleidungsſtelle und der Reichsſtelle für
Schuhverſorgung zu verhüten. Die am 1. April 1918 in Kraft
tretende Bekanntmachung über Schuhbedarfsſcheine beſchränkt
die Bedarfsſcheinpflicht auf neues Lederſchuhwerk,
deſſen Sohle mindeſtens im Gelenk oder in der Vorder-
fläche ganz aus Ledeyr beſteht, auch wenn die Sohlen mit
Sohlenſchonern oder mit Halbſohlen aus Erſatzſtoffen be-
wehrt ſind. Alle anderen Arten Schuhwaren können vom
1. April 1918 ab ohne Bedarfsſchein erworben werden. Dies
gilt insbeſondere für die Kriegsſchuhe mit Holzſohlen, ſowie
für Hausſchuhe, Pantoffeln, Sandalen geflochtene Schuhe uſw.,
vorausgefetzt, daß die Sohlen weder im Gelenk noch in der
Vorderfläche ganz aus Leder beſtehen.

Die Herſteller ſind verpflichtet, bedarfsſcheinpfljchtiges
Schuhwerk durch Aufſtempelung des Wortes „Bedarfsſchein-
pflichtig“ auf der Sohle zu kennzeichnen.

Da künftig Schuhwerk in erheblichem Umfang ohne Be-
darfsſchein frei erworben werden kann, mußte allerdings die
Ausſtellung für Bedarfsſcheine für Lederſchuhwerk weſentlich
eingeſchränkt werden. Grundſätzlich iſt künftig nur derjenige
bedarfsſcheinberechtigt, welcher nicht mehr als 1 Paar ge-
brauchsfähige Lederſchuhe oder Stiefel beſitzt. Ausnahmen
ſind vorgeſehen 1. für Berufsarbeiter, welche nicht im Wege
der Sonderzuteilung verſorgt werden, 2. für orthopädiſches
Maß- Schuhwerk in beſonderen Fällen, 3. für unvorhergeſehene
Bedarfsfälle.

Aufrechterhalten iſt die Beſtimmung, daß gegen Vorlage
einer Abgabebeſcheinigung für 2 Paar gebrauchsfähige Leder
ſchuhe ein neuer Schuhbedarfsſchein ausgefertigt werden darf.
Der Kleinhändler iſt verpflichtet, gegen Vorlegung des
Schuhbedarfsſcheines das bezeichnete Schuhwerk, ſo lange er
ſolches in ſeinem Beſtande hat, zu den feſtgeſetzten Klein
verkaufspreiſen abzugeben.

Die bisher ausgeſtellten Bezugsſcheine der Reichsbeklei
dungsſtelle für Schuhwerk bleiben für ihre Gültigkeitsdauer,
jedoch längſtens bis zum 1. Juni 1918 in Kraft. Ebenſo be-
halten die bis zum 1. April 1918 ausgefertigten Abgabebeſchei-

ohne daß ſeine Verwertung erfolgen konnte, ſo kann geg
ſeine Rückgabe ein Schuhbedarfsſchein ausgefertigt werden.

Der rfsſchein berechtigt nur zum Be

en e n ein en wenr von vnaten un ra uReiche gtülig. m Denn
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Großzügige Bekämpfung der Möbelnot.
Gera, 2. April. Die Gemeinſame Handwerkskammer filx

das Fürſtentum R. j. L. und Herzogtum Sachſen- Altenburg
hat beſchloſſen, der beſtehenden Möbelndt durch ein großzügi
ges, gemeinnütziges Unternehmen zu ſteuern. Zu dieſem
Zwecke iſt ein Tiſchlerlieferungsverband auf genvſſenſchaft
licher Grundlage ins Leben gerufen worden, der mit Unter
ſtützung des Staates, der Gemeinden und Forſtverwaltungen
die Möbelnot beſeitigen will. Die meiſten Tiſchler der beiden
Staaten, die der gemeinſamen Handelskammer als Mitglied
angehören, ſind dem Verbande beigetreten, der ſeine Tätig-
keit ſofort aufnehmen wird. Die Forſtverwaltungen ſollen das
gemeinnützige Unternehmen durch Abgabe von Hölzern, die
zu dieſem Zwecke benötigt werden, tatkräftig unterſtützen.

Ein falſcher Kriminalwachtmeiſter
treibt in Berlin ſein Unweſen. Ein Mann, der einen wolfs
grauen Schäferhund am Lederriemen mit ſich führt, ſucht Ge
ſchäftsleute auf, ſtellt ſich ihnen als Kriminalwachtmeiſter vor
und gibt an, doß er beauftragt ſei nach falſchen Zwanzigmark
ſcheinen zu forſchen. Zum Ausweis zeigt er ſein eigenes Licht
bild und eine Marke aus irgend einem dunklen Metall. Das
Mitführen eines Spürhundes ſcheint ſeine Angaben zu be
ſtätigen. Der „Kriminalwachtmeiſter“ läßt ſich die Zwanzig-
markſcheine, die die Leute in den letzten Tagen im Geſchäft
eingenommen haben, zeigen, wie er ſagt, um ſie auf ihre Echt
heit zu prüfen. Bald macht er ein bedenkliches Geſicht, er
en t Scheine für gefälſcht, beſchlagnahmt ſie und nimmt
ie mit.

Cetzte Depeſchen
Vergebliche feindliche Gegenangriffe.

22 Flugzeuge und 5 Feſſelballons
abgeſchoſſen.

Großes Hauptquartier, 2. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der Schlachtfront blieb die Lage unverändert. Gegen
angriffe, die der Feind bei Hebuterne und mit beſonderer
Zähigkeit gegen die von uns genommenen Höhen zwiſchen dem
Lucebach und der Avre führte, brachen unter ſchweren Verluſten
zuſammen. Kleinere Jnfanteriekämpfe zwiſchen Avre und Oiſe.
Die Franzoſen ſetzten die Beſchießung von Laon fort. Zahl
reiche Einwohner fielen ihr zum Opfer.

Erkundungsgefechte auf dem Oſtufer der Maas bei Hau
diomont und ſüdöſtlich von Thann brachten Gefangene ein

Geſtern wurden 22 feindliche Flugzeuge und
5 Feſſelballone abgeſchoſſen. Leutnant Kroll
errang ſeinen 23. Luftſieg. Vei tatkräftiger Durchführung der
Fernaufklärung von der Küſte bis ſüdlich von der Somme hat
die Fliegerabteilung III unter Führung des Oberleutnants
Fricke Außergewöhnliches geleiſtet.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

General Foch, Englands Retter.
Amſterdam, 31. März. Aus London wird geme

Lloyd George habe eine Erklärung veröffentlicht, wonach
infolge der äußerſt kritiſchen Lage der Engländer,
geradezu einer Notlage, mit vollkommener Zuſtimmung
der engliſchen und franzöſiſchen Generale ſämtliche Truppen
der Weſtfront dem General Foch unterſtellt worden ſeien.
Das Land müſſe neue Opfer für den Endſieg brin-
Tr Dem Parlament würden entſprechende Vorlagen zu
gehen.
Die deutſchen Frauen Eſthlands an den Kaiſer.

Die deutſchen Frauen Revals haben ein Telegramm an
den deutſchen Kaiſer gerichtet, in dem ſie ihre Freude aus
ſprechen, daß das alte deutſche Siedlungsland wieder mit dem
Stammland vereinigt werde.

Die engliſchen Auch-Bolſchewiki.
Köln, 31. März. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Bern

„Daily Expreß“ vom 22. März enthält einen Alarmartikel
über das An wachſen „bolſchewiſtiſcher Beſtre-
bungen in der engliſchen Arbeiterſchaft. Sie
äußere ſich hauptſächlich in der Unzufriedenheit mit den Löh-
nen, in der irrigen Auffaffung der engliſchen Kriegsziele und
in der Meinung, daß das deutſche Volk friedensbereit ſo
Das Blatt führt folgende Stelle aus dem Monatsbericht des
Sekretärs der Keſſelſchmiede an: „Die Staatsmänrer
der kriegführenden Länder, mit Einſchluß unſerer
eigenen, verkünden ſchöne altruiſtiſche Gemeinplätze, über
die ſie längſt einig ſind, und halten gleichzeitig heimliche Kon
ferenzen ab, in denen ſie geheime Verträge unterzeichnen, die
aklen Grundſätzen widerſprechen, die ſie öffent
lich aufgeſtellt haben. Auch Wilſon der Präſident des
nationalen Verbandes der Seeleute und Heizer beſtä-
tigt in demſelben Blatt, daß die Führer einer der größten
Gewerkſchaften mit dem Gift des Bolſchewikentums verſeucht
ſeien. Beſonders nenne einer von ihnen in einem Rund-
ſchreiben die „ruſſiſchen Volſchewiken „unſere teuren
Kameraden“. Er verhöhne die engliſchen Parteiführer
als Diener der kapitaliſtiſchen Ausbeuter und beſchuldigte
Lloyd George, er habe die Kriegsziele der engliſchen
Arbeiter in einen Wortſchwall eingewickelt, der dis
internationale Lage nur noch ſchwieriger gemacht habe.

Wer trägt die Schuld

m.
nigungen ihre Gültigkeit. Iſt ein vor dem 1. April 1918
gegen Abgabebeſcheinigung erteilter Bezugsſchein verfallen,

W
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Am 26. Marz fiel in der jetzigen großen Schlacht mein

lieber jüngster Sohn, unser treuer Bruder und Schwager, der

Rittmeister im Husaren-Regiment 14 und
Bataillonsführer in einem Inf.- Regt.

Friedrich Wilhelm Freiherr von Borcke
Inhaber des Eisernen Kreuzes I. Kl.

Er stand seit Anfang des Krieges im Felde.

Im Namen aller Hinterbliebenen

Marie Freifrau von Borcke g eb. Stapf.

W 22
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Am I. April entschlief zu Freiburg i/B. nach längerem
Leiden unsere geliebte Schwester, die Freifrau

Mathlde Böehn von Böehlnvau

geb. v. Bose
aus dem Hause Unter-Frankleben, Witwe des Kgl. Preub.
Oberstleutnants 2. D. Emil Freiherrn Böcklin von Böcklinsau.

In tiefer Trauer

Louise verw. v. Bose geb. v. Bose in Merseburg
Dietrich v. Bose, Senior des Verbandes Derer v. Bose
Carl v. Bose, Hauptmann a. D. auf Unter-Frankleben
Georg v. Bose, Kgl. Generalmajor 2. D. in Merseburg.
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ſäne
Möbel- Auktion.

Freitag, den 5. April d. J.,
von vorm. 11 Uhr an, werde
ich im Grundſtück Promenade
1a zu Keuſchberg bei Dürren-
berg wegen Aufgabe einer
Penſionsvilla, ſolgende Gegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend
gegen Baarzahlung verſteigern,
zum Verkauf kommen:

7 Sofſas, 9 Kleiderſchränke,
8 Kommoden, 1 Schreibtiſch,
10 Tiſche, 10 Waſchtiſche teils
mit Marmorplatten, 32
Stühle, 25 Bettſtellen mit
Matragtzen, 5 Nachttiſche, 10
Spiegel, Bänke, Regale,
Gardinenhalter 2c. ſowie

Zu dem am
Mittwoch, den 3. April 1918, ßabends 8 Uhr, im „Tivoli“ roße
ſtattfindenden9 Wer 2

Mord VWerbeAbend für dieOereinſie e imallunde 8. Kriegs Anleihe

werden unſere Mitglieder ergebenſt eingeladen.
Der Vorſtand.

Heichnungen
auf Kriegsanleihe

don 1,00 Mk. an bis 97,99 Mk. auf Kriegsſparkarten der
ſtädtiſchen Sparkaſſe werden angenommen jeden Wochen-
tag abends von 6--8 Uhr Karlſtraße 4, Hinterhaus, noch viel anderes Haus und

1 Treppe. n WBeſichtigung iſt von vormHeulſchEvgl. Frauenbund (Ortsgruppe Merſeburg) er n gehe d e.
H. Hahn.

Die beliebten Adler-Progress-

Hinlkochgläser
in allen Grössen vorrätig

braucht, aber noch ſehr gut er-
halten. Kaufliebhaber ſind
hierzu freundlichſt eingeladen.

Jm Auftrage des Beſitzers
beeidigterAlbert Franhe, rege

Bei obiger Auktion wird
1 Sofa mit 6 Polſterſeſſel, ganzsowie nen, mit verſteigert. D. OGin m um rin Se Grützwurſt auf Marke 37

am Mittwoch, den 3. April
1918. nachmittags von 4--7 Uhr

Burgſtraße Nr. 16:
Nr. 5001--6000,

Einkoch Apparate
empfiehlt preiswert

Geiſel Nr. 2:Otto Renner. Markt 18. An d o
al h Verhkaufspreis: Pfd. Grützw. e i. Bras

Merſeburg, d. 2. April 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. 479/18.
Für ſtädt. Haushalt ſuche zu

ſofort ein änteres, fleißiges

Alleinmädchen,
das ſchon beſſere Stelle gehabt
hat, mit guten Zeugniſſen, bei
monatlich 30 Mk., ſpäter ſteigend,
bei guter Verpflegung.

Apotheker Zernin,
Bad BVibra, Thüringen

Leiden Danen-Mänte

in sehr grossen Farben-Answahl,
guten Stoffen, allen Grössen und
den verschiedensten Macharten

empfiehlt preiswert

H. Schnee Nachfolger
Aal LE a. S. A. F. Ebermann Gr. Steinstr. 84

t

wut

Am I. April verschied sanft unser teurer Vater,
Schwiegervater und Grobvater

Herr Königlich Sächsischer Geheimer Rat Dr. iur. Dr. med. h. c.

Otto Robert Georgi
Oberbürgermeister a. D. der Stadt Leiprig,

der Städte Leipzig, Mylau i. V. und Johanngeorgenstadt,

im 87. Jahre seines reich gesegneten Lebens,

Merseburg, 2. April 1918.

Helene Goeschen geb. Georgi
Reinhold Goeschen, Amtsgerichtsrat
Otto Goeschen, Leutnant im Füs.-Reg. 36

Beileidsbesuche werden herzlich dankend abgelehnt.
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Ehrenbürger

Komthur und Ritter h. O.

2. Zt. im Felde.

Die Fettmenge für die lau-
fende Woche vom 31. März bis
6. April 1918 wird hiermit auf

a) die gewöhnlichen Fettmar-
ken (Fettverſorgungsbe-
rechtigte) auf

40 Gramm
v) u alle Zuſatzfettmarken

au
50 Gramm

feſtgeſetzt.
Merſeburg, den 29. März 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V. von Grone.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Kar', He

mut S. d. Elektro Monteurs
Philipp Schmeitt.

Stadt. Getauft: Fritz, He
mut, Werner S. d. Kaufm. Voigt,
Minna, Anna, T. d. Arb. Bock,
E iſabeth, Elfriede, T. d. Wacht-
meiſters Bande, Ernſt, Gerhard,
S. d. Tiſchlermeiſters Scheibe.
Getraut: der Gärtner G. A.
Meier mit Frau E. A. geb.
Schöber, der Schloſſer P. O.
Pohle mit Frau E. M. geb.
Hammer. Beerdigt: die Ar-
beitersehefrau Rötting, der Fab-
rikarb. Hoffmann, ein unehel.
Sohn.

Altenburg. Getauft: Her
mann, Werner S. d. Zimmer-
manns, Claus, Alma, Klara,
Irmngard T. d. Tiſchlers Julig,
Heiga, T. d. Kaufmanns Stein-
kopf, Albert, Gerhard, unehel. S
Getraut: der Hausmann A.
Bats mit Frau H. geb. Gräf.
Beerdigt: der Schmied Kon
rad Hendrich.

Neumarkt. Getauft: Karl,
Kurt, Erich S d. Klempnermſtr.
Böttiger.

Mittwoch, abends 8 Uhr, Ver
ſammlung der konfir. Söhne im
Jugendheim Werderſtraße.

Donnerstag, nachmittags 4Uhr,
Monatsverſamm ung der Frauen-
hilfe im Jugendheim Werderſtraße.

Donnerstag, abends 8 Uhr,
evang. Mädchenverein St. Tho-
mae im Jugendheim Werderſtraße.

Enten Bruteier
kauft zu höchſtem Preiſe

Friedrich,
Halleſchſtr. 81.

Unterzeichneter ſucht
paſſende Wohnung.

Paul Eichhorn,
Lauchſtedterſtraße 21.

Ein junger, braungefleckter
Jagdhund entlaufen.
Abzugeben gegen Belohnung bei

Wehmeyer,
Lenna Werke.

Ackerwalzen.
Dreiteilige Ackerwalzen
liefert ſtets

Wilh. König, Aken-E.
Junges Mädchen als Auf

Dr. Brandlt
Spezialarzt für Nervenkrankheiten
Sprechstunde Montag bis Freltag, 3 bis 4 Uhr nachmittagse.

Haliesehe Strasse 42 I.

Das angesagte

X. Künstler- Konzert
im „Ratskellerse

findet nicht am Donnerstag, sondern

Dienstag, den 2. April
abends statt.

h eKammerlichispiele!
Kl. Ritterstrasse 3. VFernraut 529.

Nur noch heute Dienstag das dramat. Filmwerk

„Horn Angt das bied von BEBoot-annl“

Nach geschichtlichen Dokumenten in 5 Akten und Vorspiel,

Ab Mittwoch bis Freitag:
S Die größte Detektiv-Kanone
»H.öſſſel No.

Grobes Detektiv- Drama in 4 Akten

Außerdem ein ganz vorzügliches Bei Programm!!!

Mittwoch Nachmittag ab 41 Uhr:

grosse Setra-Vorstellung

trfe!Achtung! Landwirke!
Vergeßt nicht Eure Maſchinen! Meldet ſofort Eure

Reparaturen an, da die Beſchaffung von Erſatzteilen längere
Zeit in Anſpruch nimmt.

Auch von mir nicht bezogene Maſchinen werden zur Re
paratur angenommen.

Friedr. Pfeiffer,
Landw. Maſchinen und Geräte. Obere Breite Str. 16.
m—2dJ—

e

Verbrennungs-Särge
aus Moetall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge,

Metall-Särge
Sarg-Aagarin von O. Scholz W w.

Merseburg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

t. Böwartung B. net Jerſch,
CCT-ſSpcar«m7Tkhauü,"hBD TrtP—-----„-mm-------
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Mittwoch, den 3 April 1918.
Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Die deutſchruſſiſchen Friedensurkunden ausgetauſcht.
Der Austauſch der deutſchen und der ruſſiſchen

Ratifikationsurkunden zu dem am 3. März in
Breſt unterzeichneten Friedensvertrag und dem Zu-
r iſt Freitag abend um 8 Uhr im Auswärtigen

mt zwiſchen dem ſtellvertretenden Staatsſekretär Freiherrn vonKaeſhe Hardenhanſen und dem ruſſiſchen Sondergeſandten

P. Petroff vollzogen worden.
Der Austauſch der Ratifikationsurkunden zwiſchen Ruß

(and und den mit Deutſchland verbündeten Mächten
wird nachfolgen, ſobald die beiderſeitigen Urkunden im
Auswärtigen Amte vorliegen.

Hindenburgs Erwartungen an den Reichstag.
Verlin, 1. April. Generalfeldmarſchall v. Hinden-

burg hat auf das Telegramm des 1. Vizepräſidenten des
Reichtages Dr. Paaſche folgendes geantwortet:

Für die Worte der Anerkennung und des Dankes, die Euer
Hochwohlgeboren namens des Reichstages an mich zu richten
die Güte hatten, ſpreche ich meinen herzlichen Dank aus. Die
Liebe zu Kaiſer und Reich, das Vewußtſein, für eine gerechte
Sache zu kämpfen, und die Unverſöhnlichkeit unſerer

e gner verleihen unſeren Heldenſöhnen unwiderſtehliche

Brite und Franzoſe dürfen nicht glauben, daß
die neuen Blutopfer, die ſie uns aufgezwungen haben, um

ſt gebracht ſein ſollen. Mit der Armee weiß ich, daß
Reichstag dieſen Wunſch der Tapferen hier vorn,

der beſten Söhne des Volkes, verſteht und auch ſeinerſeits
für einen kraftvollen deutſchen Frieden ein
treten wird, der allein uns fortan vor einem
Kriege bewahren kann.
zJrhrem hochverehrten Präſidenten, Exzellenz Kaempf, bitte
h meine beſten Wünſche für baldige Geneſung zu übermitteln.

Das Vefinden des Reichskanzlers.
Berlin, 2. April. Geſtern gingen, wie die „V. Ztg.“

ſchreibt, Gerüchte um, daß der Reichskanzler ſchwer er
krankt ſei. Wir haben durch Erkundigungen feſtgeſtellt, daß
am Sonntag abend der Kanzler ſich tatſächlich nicht ganz wohl
fühlte, daß er aber die Nacht zum Oſtermontag gut verbrachte
und durch die Ruhe ſeine Kräfte ſoweit wieder hergeſtellt hat,
daß er vorausſichtlich heute ſeine Amtstätigkeit in vollem
Umfange wieder aufnehmen können wird.

Das Strafverfahren gegen Lichnowsky eingeleitet
Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, iſt das Strafverfahren

gegen den Fürſten Lichnowsky eingeleitet worden.
Es ſind bereits mehrere Zeugen vernommen.

Jagow und Lichnowsky.
Der däniſche „Sozialdemokraten“, ein Blatt von ausge-

prägt neutralem Charakter, kommt zu einer eigenartigen
Beurteilung eines Abwehrartikels, den Staatsſekretär a. D.
v. Jagow gegen den Fürſten Lichnowsky richtete. Das
Blatt legt dieſem Artikel wohl fälſchlich einen amtlichen
Charakter bei und ſieht in ihm einen Annäherungsver-
ſuch an England.

„Die Rechtfertigung iſt“, ſo ſchreibt er, „offenbar für Eng-
land geſchrieben, um Brücken zwiſchen Deutſchland und Eng-
land zu ſchlagen, und beſonders die Auslaſſung über die Bag-
dadbahn zeigt, daß England hier geſagt wird, eine Verſtändi-
gung im Oſten ſei möglich. Der Artikel hat aber auch Bezug auf
die Alldeutſchen. Er iſt ein Schlag gegen ſie, gegen die kriegs-
tollen imperialiſtiſchen Alldeutſchen, die ſowohl jetzt wie vor dem
Krieg ſuchen und geſucht haben, die Volksmeinung zu vergiften,
indem ſie über das perfide Albion und engliſche Tücke ſchreien

Als ein Zeichen vom Kampf des bürgerlichen Deutſchland gegen
die militäriſchen Alldeutſchen iſt Jagows Artikel außerordent
lich bezeichnend.“

Man darf wohl annehmen, daß Herr v.
d 4 iex ſtht hatte, die ihm zugeſchriebenen
zulöſen.

agow nicht
irkungen aus

Die Erinnerungen Hammanns,
die ſoeben unter dem Titel „Der neue Kurs“ bei Reimar Hob-
bing, Berlin (zwei Ausgaben zu 8 Mk. und zu 4 Mk.) er-
ſchienen ſind, erſtrecken ſich auf die Zeit unter den Kanzlern
Caprivi und Hohenlohe bis zum Tode des Fürſten Bismarck
und enthalten eine Reihe neuer tatſächlicher Mitteilungen,
die das Urteil über auswärtige Fragen und über die ſchweren
inneren Kämpfe jener Epoche berichtigen und ergänzen. Der
Verfaſſer ſtellt die Perſönlichkeit des zweiten Kanzlers in
anderem Lichte dar, als ſie bisher den meiſten Hiſtorikern er-
ſchienen iſt. Ein beſonderer Abſchnitt iſt dem einſt mächtigen
und viel genannten aber nur Wenigen bekannten Geheimrat
von Holſtein gewidmet. Ausführlich und abweichend von der
vorherrſchenden Meinung werden der Streit um den Rück-
verſicherungsvertrag mit Rußland, ferner die Folgen der
Krüger- Depeſchen und die Erwerbung von Kiautſchou behan
delt. Manche Parallelen mit der Zeit des Weltkrieges wer
den von dem Verfaſſer gezogen oder drängen ſich dem Leſer
von ſelbſt auf. Mit einer Schilderung der durch die Gefahr
des Umſturzes von unten und eines Verfaſſungskonflikts von
oben hervorgerufenen inneren Kriſis in der nachbismarckſchen
Zeit ſchließt das Werk.

Jn einem Kapitel „Offiziöſe Preſſewirtſchaft“ berührt der
Verfaſſer auch die wichtige Frage des internationalen Nach-
richtenverkehrs. Wir ſind durch das Entgegenkommen des
Verlages in der Lage, hierüber folgende Stelle über „Reuter
in Hamburg“ zu bringen:

Weniger offenbar und aufdringlich als alle dieſe Wahr
nehmungen und Gegenwirkungen im deutſchen Preßgelände
war eine für die auswärtige Politik außerordentlich wichtige
Angelegenheit die ſchon in der erſten Zeit meiner Amts
tätigkeit zu beachten war: der internationale Nachrichten-
verkehr. Man vergegenwärtige ſich, daß damals die Blätter
der freien und Hanſaſtadt Hamburg noch keine Wolffſchen
Depeſchen veröffentlichten, das Material des Wolffſchen
Bureaus erſchien dort unter der Firma R. B. (Reuters
Bureau). Das war ſo gekommen: Auf Grund einer Konzeſ-
ſion des Königs von Hannvver hatte ſich Reuter in der Mitte
der ſechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts einen eigenen
Geſchäftsbetrieb in Deutſchland eingerichtet und namentlich in
den Städten Hamburg, Frankfurt und Hannover feſten Fuß
gefaßt. Durch den Ausgang des Krieges von 1866 verlor
Reuter den größten Teil des gewonnenen Bodens, aber Ham
burg hielt er feſt, und zwar auch noch in dem erſten allgemei-
nen Kartellvertrag, der im Januar 1870 zwiſchen Havas, Reu-
ter und Wolff mit einer Dauer von 20 Jahren zuſtande kam.
Der Erneuerung dieſes Kartells auf weitere 10 Jahre ging
nach dem Beſuche Criſpis in Friedrichsruh (1887) ein in ſeinen
Folgen höchſt unglückliches Zwiſchenſpiel voraus. Auf Be
treiben Criſpis ſollte zur Bekämpfung des franzöſiſchen Ein-
fluſſes der Havasagentur eine dem Dreibunde angloge Ver-
bindung der Depeſchenagenturen in Rom, Wien und Berlin
geſchaffen werden, und zwar unter Anſchluß von Reuter in
London. Tatſächlich kam auch im Mai 1889 ein ſolches vom
Auswärtigen Amt gebilligtes Abkommen zuſtande, bei dem
Reuter das beſte Geſchäft machte. Er blieb in ſeinem Ham-
burger Beſitz. Ueberſeeiſche Fragen kamen überhaupt nicht
in Betracht. Als nun gar noch der Kampf gegen Havas
trotz der loyalen Unterſtützung Reuters, der zuſammen mit
Wolff ein Bureau in Paris erichtete, vollſtändig fehlſchlug,
hielt man es für geraten, zu dem 1870 geſchaffenen Zuſtand
zurückzukehren. Den Preis für die Zuſtimmung von Havas
mußte Wolff in Europa zahlen. Havas erhielt dazu noch
Südamerika, Reuter behielt Oſtaſien

Jn dieſem ſchließlichen Ergebnis der Verhandlungen vom
Ende der achtziger Jahre ſpiegeln ſich klar die in der Natur
der Dinge liegenden Schwierigkeiten, mit denen eine Macht
ringen muß, die zu ſpät, zu einer Zeit, da die Konkurrenten
ihre Poſition ſchon längſt und ſtark befeſtigt haben. auf dem

Verkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

61] (Nachdruck verboten.)
„Liebe Tante, ich wünſche nichts ſehnlicher, als daß es

immer ſo bleiben möge, wie es eben iſt.“
„Ja, das ſagſt Du ſo, ich aber habe bedeutend mehr

Lebenserfahrungen als Du, mein gutes Kind. Eine alte
r zu werden, ſo eine, wie ich's geworden bin, dazu

iſt Du mir zu ſchade. Ich will damit nicht ſagen; daß ich un-
zufrieden bin Gott bewahre mich davor. Das arme
Hannchen lebte vielleicht heute noch, wenn es nicht geheiratet
hätte. Aber es iſt jammerſchade um Dich, Theag, ſo wie ein
Veilchen im Verborgenen zu blühen. Und den Heino, Deinen
alten Toggenburger, den magſt Du nun einmal nicht? Was?“

„Doch Tante Liete, ſehr ſogar, aber nur als guten
Freund.“

Ach, Kind, das iſt ſo, als wenn man einem, der einen
feurigen Trunk begehrt, abgeſtandenes Waſſer kredenzt. Aus
Mitleid und Freundſchaft geheiratet zu werden, das möchte
ich dem Heino auch nicht gerade wünſchen. Nun, hoffentlich
blüht ihm anderswo um ſo reicher ein Herzensglück. Tee
trinken abwarten.“

„Mache Dir meinetwegen nicht unnötig Gedanken,
Tante Liete“, Theag ſtreichelte liebevoll die Hände des alten
Fräuleins, „ich entbehre nichts ich wünſche mir wirklich
kein anderes Leben.“

„Na ja, wie man ſich bettet, ſo liegt man, Theachen.“

Die Sommerſonne lachte auf Travemünde herab. Die
Saiſon ſtand auf ihrem Höhepunkt. gEin Vergnügen, „zum Wohl und Wehe“ der Kurgäſte,
wie einer der letzteren ſich ausdrückte jagte das andere.

Die Sonne ſpielte ſich in den Fenſtern von Travemünde-
Stadt. .Dort, in der Vorderreihe, gab es unzählige Fremden
penſionen, von deren glasverdeckten kleinen Veranden man
den Blick auf den Privall, die Travemünde vorgelagerte
Jnfel, hatte. Die Trave war hart vor ihrer Mündung in die
Bucht mit unzähligen großen und kleinen Fahrzeugen be-
deckt. Der Weg zum Travemünde-Strand lief an dem Leucht
turm, an deſſen Fuß ſich die vierhundertjährige Ulme erhob,

Kampfplatz erſcheint. Während Reuter und Havas in derUeberſee feſtſetzten, mußte Wolff froh ſein, ſich re i
maßen in Europa einrichten zu können.

Der neue Vertrag galt bis 1900. Bei den Verhandlungen
1898 gelang es endlich dank der Geſchicklichkeit des Direktord
Mantler und mit Hilfe der Drohung des Abbruchs aller Be
ziehungen, Reuter aus Hamburg zu verdrängen und
ſtens den Anfang einér größeren Bewegungsfreiheit für die
überſeeiſchen Gebiete zu machen.

Die Zeiten, in denen ſich Deutſchland um die Urteile der
Braſilianer Argentinier ünkd Chilenen. der Chineſen und der
Japaner nicht zu kümmern brauchte, ſind längſt vorbei, ebenſo
wie die Zeiten, da die Geſchicke der Völker in einem kleinen
und abgeſchloſſenen Kreiſe von Hofleuten und Diplomaten
entſchieden wurden. Dieſer Entwicklung aber iſt für uns, die
wir uns erſt die nationale Einheit und die Sicherheit des
Reiches in Eurova erkämpfen mußten, das Verſtändnis dafür
nachgehinkt, wie ſtark die Vertretung der politiſchen und wirt
ſchaftlichen Futereſſen eines Landes in der öffentlichen Mei
nung der übrigen Welt auf den politiſchen und wirtſchaftlichen
Konkurrenzkampf einwirk.t Wer die Geringfügigkeit der an
gewandten Kräfte und Mitte! in Betracht zieht fonn ſich nur
wundern, daß die Verſäumniſſe auf dieſem Gebiete nicht noch
ſchlimmer waren. Erſt unter dem dritten Kanzler nahm das
Verſtändnis zu. Für das Preßreferat wurden drei neue

Stellen von ſtändigen Hilfsarbeitern geſchaffen und neue or
ganiſatoriſche Pläne wurden vom Fürſten Bülow und ſpäter
hin auch vom Reichstag wirkſam unterſtützt.

Aus Stadt und Amgebung
Aus der geheimen Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung.

Es wurde dem Magiſtratsantrag zugeſtimmt, das Grund
ſtück Burgſtraße Nr. 3, genannt der „Goldene Arm“, zum
Preiſe von 57000 Mk. für die Stadtgemeinde zu erwerben.
Derzeitige Eigentümer ſind die Frankſchen Erben. Maß
gebend für den Erwerb war der Umſtand, daß dadurch die
Möglichkeit gegeben würde, ohne erhebliche Koſten die Ver
breiterung der Oelgrube an ihrer ſchmalſten Stelle weiter
durchführen zu können während ſonſt dieſe Verbreiterung in
folge der dort beſtehenden Einfahrt in den „Goldenen Arm
entweder garnicht oder nur unter erheblichen Entſchädigungs-
forderungen hätte erreicht werden können. Weiter liegt das
Grundſtück des „Goldenen Arm“ unmittelbar benachbart an
dem alten Rathaus, ſo daß es för eine Erweiterung des alten
Rathauſes hei eintretendem Mehrbedarf an Dienſträumen
Verwendung finden kann. Wenn das Grundſtück aber jetzt
nicht erworben worden wäre, ſondern in dritte Hand über
ginge, ſo würde dieſe Erweiterungsmöglichkeit des alten Rat
hauſes vorausſichtlich für immer, zum mindeſtens aber für
einen annehmbaren Preis unmöglich geworden ſein. Der An
kauf war gerade jetzt dringend geworden, weil ſich auch
Privatleute für den gleichen Preis für das Grundſtück in
tereſſiert hatten. Der Kaufpreis wird durch die aufkommenden
Mieten verzinſt.

Aus der Stadtverwaltung.
Der nächſten Stadtverordnetenverſammlung liegt eine

Magiſtratsvorlage mit dem Antrage, folgenden Beſchluß faſ
ſen zu wollen, vor: „Den ſtädtiſchen Beamten im Ruheſtande
und den Hinterbliebenen ſtädtiſcher Beamter (einſchl. der
Lehrer an den ſtädtiſchen Schulen, aber ausſchließlich der
Volksſchullehrer u. deren Hinterbliebenen) werden Krieg s-
beihilfen und Kriegsteuerungszulagen gemäß
den ſtaatlichen Grundſätzen gewährt. Durch ſeine Vorlage
vom 5. Juni 1917 II. 1781117 hat der Magiſtrat bei der Stadt
verordnetenver ſammlung die Gewährung von Kriegsteue-
rungszulagen an im Ruheſtand lebende Beamte und an Wit-
wen von Beamten beantragt. Inzwiſchen haben die ſtagat-
lichen Grundſätze, die auch für den damaligen Antrag, der von
der Stadtverordnetenver ſammlung in der Sitzung vom
14. Juni 1917 genehmigt wurde, am allgemeinen maßgebend
geweſen waren, mehrfach gewechſelt. Nachdem ſich die Stadt-
verordnetenverſammlung, dem Antrage des Magiſtrats ent
ſprechend, auf den Standpunkt geſtellt hat, daß den ſtädtiſchen
Beamten die ſtaatlichen Kriegsbeihilfen und Kriegsteuerungs-
zulagen zu gewähren ſeien, entſpricht es nur der Billiaokeit,

Mvorüber. Weiterhin gelangte man an das hohe Brodtener
Ufer, von wo aus man einen wundervollen Blick über die
Bucht genoß, wo man abends das Blinkfeuer von einer
kleinen, gegenüberliegenden Jnſel her aufblitzen ſah.

Thea Gröning, die mit ihren beiden Neffen nach Trave-
münde ins Bad gekommen war, hatte anfangs in der Vor-
derreihe in einer der kleinen anheimelnden Penſionen
Wohnung nehmen wollen. Da war ein herzlicher Brief von
Henrika gekommen: Thea und die Knaben dürften bei nie-
mand anderem, als bei ihr in ihrer Villa wohnen, als ihre
Gäſte. Sie hatte eine Villa für ſich allein gemietet, um dem
Verkehr mit Fremden zu entgehen. Es wäre ſo viel Raum
in dem großen Hauſe mit ſeinen Veranden und Altanen.
Und im Garten wäre ein großer Spielplatz, und für Turnge-
räte wollte ſie, Henrika auch Sorge tragen. Kurz Hans
Grönings Neffen und ſeine Schweſter ſollten ſich wohl bei ihr
fühlen.

Der Brief war ſo warm und herzlich gehalten, daß eine
Ablehnung Henrika hätte verletzen müſſen.

„Wir ſind Henrika eine Genugtuung ſchuldig“, ſagte
Thea und reichte ihrem Schwager das Schreiben zur KFinſicht.
„Wir haben ſie nicht zu nehmen gewußt, ſie die Bruder Hans
uns vertrauensvoll geſchickt hatte. Wenn es Dir recht iſt,
Franz, gehe ich mit den Kindern zu Henrika. Meine An-
weſenheit wird ihr vielleicht auch aus dem Grunde lieb ſein,
weil im Juli endlich eine Zuſammenkunft zwiſchen ihr und
ihrer Schwiegermutter ſtattfinden ſoll.“

„Delarue und ſeine Mutter werden alſo auch in Trave-
münde ſein?“

Ja. Die Baronin als Gaſt der Löhnſtädts, wie Henrika
ſchreibt. Der Konſul beſitzt eine Villa auf dem Privall.

„Du würdeſt gern nach Travemünde gehen, Thea?“
Doktor Händler, in ſeiner Hausjoppe beſonders ſchlank

und jugendlich, wanderte im Zimmer umher, rückte an einer
Stuhllehne, zupfte ein welkes Blatt von einer der Topf-
pflanzen auf dem Blumentiſch unter dem Fenſter ab, und
blickte durch ſeinen Kneifer ſeine Schwägerin mit ſeltſam
unruhigen und geſpannten Blick an.

„Gewiß. Sehr gern“, erwiderte Thea gelaſſen. Sie
blickte bei ihren Worten nicht von ihrer Arbeit auf. Sie
ähte einen friſchen Matroſenkragen auf Kurtchens Schuln

bluſe.

„Die Kinder ſollen Seeluft haben, ich mag die See über
alles in Travemünde ſoll es entzückend ſein und ich
würde mich herzlich freuen, Henrika wiederzuſehen. Jch habe
das Gefühl, ihr gegenüber vieles an Unterlaſſungsſünden
nachholen zu müſſen, ſie mir wirklich zur Freundin zu gewin
nen. Tante Liete geht ja zu Bleſſigs an den Scharmützel
ſee, und Du nach Tirol, Franz, da werden wir alle vortreff
lich aufgehoben ſein.“

Ja, das werden wir,“ erwideerte der Doktor in einem
ſo kurzen Ton, daß ſeine Schwägerin erſtaunt ihn anblickte,
Ohne weiter ein Wort zu verlieren, verließ er das Zimmer

Thea ſeufzte leiſe.
Was war es nun wieder? Worin hatte ſie es verſehen?

Franz war ja in letzter Zeit mitunter ſo wunderlich.
Ganz anders als früher. Fühlte er ſich nicht behaglich und
zufrieden in ſeiner Häuslichkeit? Thea ließ ihre fleißigen
Hände in den Schoß ſinken und ſchaute gramvoll vor ſich hin.
Wenn es hier anders werden ſollte Vielleicht dachte
Franz daran, ſeinen Kindern eine zweite Mutter zu geben,
und ſcheute ſich davor, es ihr zu ſagen es war ja nicht
auszudenken Die Kinder, die mit ſolcher Zärtlichkeit
an ihr hingen, würden ſie denn überhaupt ohne die Tante
Thea ſein können

Thea merkte gar nicht, daß ſie weinte Dann wurde
ſie Herrin dieſer jähen Gefühlsaufwallung. Sie war jetzt ſo
daran gewöhnt, vieles, was ſie innerlich durchlebte, in ſich
zu verſchließen. Sie wollte tapfer in die Zukunft blicken
Vielleicht ſah ſie Geſpenſter Franz war verändert infolg
von Ueberarbeitung, er hatte ſich in letzter Zeit zu viel ange
mutet, mit wiſſenſchaftlichen Forſchungen und Studien, die er
in ſeiner freien Zeit trieb der Aufenthalt in den Berger
würde ihm gut tun.

Nun war Thea mit den Kindern bei Henrika in Travs
münde.

Schimmelchen erwies ſich als außerordentlich dazu ge
eignet, ſich mit den Händlerſchen Buben zu beſchäftigen. das
Dreiblatt buddelte ſtundenlang vergnügt am Strande, und der
Pudel Negus wurde häufig Henrika untren und geſellte ſiel

als vierter hinzu (Fortſetzung folgt.
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abzuſchließen.

wenn auch bezüglich der im Ruheſtand lebenden Beamten
und deren Hinterbliebenen die ſtag Grundſätze Anwen
hung finden, was hiermit bean

Die hieraus der Stadt erwachſenden Ausgaben würden,
wenn es bei den jetzigen Sätzen verbleibt, ungefähr 8000 Mk.
petragen, wenn die Sätze auf 50 Prozent der Kriegsteuerungs-
zulagen der aktiven Beamten bemeſſen wären, ungefähr
13 500 Mk, bei Feſtſtellung von Merſeburg als teurer Stadt,
16 900 Mk. gusmachen. Dieſe Gelder ſind bei Feſtſtellung der
Kriegsteuerungszulagen von rund 130 000 Mk. mit berückſich
Mgt. Die Verausgabung hat bei Titel VI, Ziffer 1 des Vor
hußkontos für Kriegszwecke, Kriegsbeihilfe an Beamte uſw.
zu erſolgen.

Die Straßen reinhalten!
In letzter Zeit werden die Straßen der Stadt wieder ſehr

häufig mit Papier, Straßenbahnfahrſcheinen, Scherben und
dergl. und durch Hunde ſtark verunreinigt. Auch nach dem
Abladen von Kohlen und dem Abfahren von Aſche erfolgt
in den ſeltenſten Fällen eine gründliche Reinigung der
Straßen. Es wird daher darauf hingewieſen, daß nach 58 6
und 13 der Straßen-Polizeiverordnung alle Verunreinigungen
der Straßen verboten ſind. Zuwiderhandelnde unterliegen
nicht nur der Beſtrafung, ſondern ſind auch verpflichtet, die
forigeworfenen Gegenſtände uſw. ſofort wegzuſchaffen und die
betreffende Stelle gründlich zu reinigen.

An die Handel- und Gewerbetreibenden
richtet die Polizeiverwaltung folgende Mahnung: Bei der
behördlichen Prüfung der Geſtehungs oder Erwerbskoſten,
namentlich von Gegenſtänden des täglichen Bedarfs, iſt es in
letzter Zeit wiederholt vorgekommen, daß Gewerbetreibende
erklärten, die hierzu erforderlichen ſchriftlichen Unterlagen
nicht zu beſitzen, weil das Kauf oder Tauſchgeſchäft mündlich
abgeſchloſſen worden ſei. Einem ſolchen Verfahren, das gegen
die allgemeinen kaufmänniſchen Grundſätze verſtößt, muß die
Abſicht zugrunde gelegt werden, den Tatbeſtand zu verdunkeln.
Das Kriegsernährungsamt (frühere Reichspreisſtelle) hat da-
her kürzlich entſchieden, daß ein Händler, der ſeinen Ein- und
Verkauf nicht nachzuweiſen vermag, in den jetzigen Zeiten
zum Handel nicht geeignet iſt und daher hiervon ausgeſchloſſen
werden muß. Es liegt daher im Jntereſſe der Handel- und
Gewerbetreibenden, alle Käufe und Verkäufe ſchriftlich

Jugendpflege.
Jn Gemeinſchaft mit dem Vater ländiſchen

Frauenverein Merſeburg-Stadt, veranſtaltet der Ver
ein zur Förderung der Jugendpflege Mittwoch,
den 10. April, abens 72 Uhr (pünktlich) in der Funkenburg
einen vater ländiſchen Abend. Außer den Anſprachen
des Herrn Erſten Bürgermeiſter Hertzog, Herrn Profeſſor
Bithorn und Oberregierungsrat Hoche, werden Gedichte
von den jungen Mädchen vorgetragen, Lieder zu Laute geſun-
gen, Volksliederſzenen und Reigenſpiele geboten und der
humvriſtiſche Schattenkino: „Wer trägt die Pfanne weg?“
und das Bühnenſtück: „Bei Hamſters zu Tiſche“ vorgeführt.
Die weibliche Jugend iſt dazu mit ihren Angehörigen herzlich
eingeladen. Die Oſtern neukonfirmierten Mädchen werden
auf dieſen Abend ganz beſonders hingewieſen. Sie haben Ge
legenheit, das Zuſammenarbeiten ſämtlicher Jungfrauen- Und
Mädchenvereine Merſeburgs kennen zu lernen, ſich daran zu
erfreuen. Die Mitglieder dieſer Vereine haben zu dem vater-
ländiſchen Abend freien Zutritt und erhalten die Vortrags-
folge von ihren Vorſtänden.

Tivoli- Theater.

Am 2. Oſterfeiertag wurde „Der Weibsteufel“ von
Karl Schönherr gegeben. Die Aufführung dieſer Komödie
war für unſer Merſeburger Theater entſchieden gewagt, denn
die Beſetzung des Weibsteufel mußte auf Schwierigkeiten
ſtoßen. Wir haben hier keine geeignete Vertreterin dieſer
Rolle. Befremdend wirkte es, daß man einen Gaſt ausgerech-
net für die Rolle des Mannes herangezogen hatte, zumal die
Leiſtungen des Charakterdarſtellers O. Prell-Prohaſka
aus Baden-Baden zwar befriedigend, aber keineswegs ſo her-
vorragend waren, daß ſein Gaſtſpiel gerechtfertigt werden
könnte. Die Rollen der Schönherrſchen Komödie vder beſſer
geſagt Tragikkomödie ſind nicht beſonders dankbar. Ueber
haupt läßt ſich über den Wert des Werkes ſtreiten, da die
Kunſt ſchließlich keinem Weibsteufel zu dienen hat, ſondern
höhere Jdegale verfolgen ſollte, als abnorme und verkommene
Weibercharaktere auf die Bühne zu bringen. Sehr gut war
Hermann Weitze als Grenzjäger. Pepi Lachnitt ver
ſuchte ſich ſo gut wie möglich mit dem Weibsteufel ahzufinden,
doch mißlang ihr das Teufliſche in dieſem Charakter völlig.
Das Theater war gut beſucht. Das Publikum zeigte ſich im
allgemeinen recht naiv und verſtändnislos. X.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien,.

Der Provinzial-Synodal- Vorſtand iſt in fol
gender Weiſe gewählt worden: Präſes: Wirkl. Geh. Rat D.
Graf von Wartensleben-Rogöſen. Mitglieder Geiſt
liche Beiſitzer: Sup. Schol tz-Salzwedel, Sup. D. Wächt-
le r-Halle, Sup. Hermes-Halberſtadt; weltliche Beiſitzer:
Landrat a. D. Frhr. v. d. Recke Schloß Mansfeld, Ober und
Geh. Regierungsrat. D. Troſien-Halle, Generaldirektor

Landrat a. D. Winkler- Merſeburg. Stellvertreter: Sup.
Luthe r-Eisleben, Sup. Dr. Fiſcher-Erfurt, Sup. Lü-
deck eAltenplathow, Fabrikant Behren 5-Oſchersleben,
Bürgermeiſter Knobloch-Sangerhauſen, Kammerherr von
Alvensleben-Wittenmvör.

Zur General- Synode wurden gewählt: als Erſatz
männer: Sup. Lüdecke, Pfarrer Die trich-Seehauſen; als
Stellvertreter: Oberpfarrer Hoſch-Jeſſen, Konſ.- Rat Käm-
mere r-Klötze, Landrat Frhr. v. Münchhauſen- Herren
gofferſtedt.

Zum r e wurden gewählt: Wirkl. Geh.Rat D. Graf v. Warktensleben, Sup. Luther, Sup.
D. Wächtler und für jeden zwei Stellvertreter.

Zur theologiſchen Prüfungskommiſſionwurden gewählt: Konſ. Rat Falk e-Wernigerode, Sup. D.
Wärchtler-Halle, Sup. Lüdecke-Altenplathow.

Für das Pfarrtöchterheim: Oberpfarrer Hoſch,
Stellvertreter Sup. Schneider-Magdeburg.

Zu dem Altmärkiſchen Aemterkirchenfonds:
Rittergutsbeſitzer v. Alvensleben, Sup. Koegel-
Beetzendorf, als Stellvertreter Sup. Brunabend-Stendal.

In den Ausſchuß für den Prov-Geſangbuch undKirchenmuſikfonds: Pfarrer Stoſch-Magdeburg,
Konſ.-Rat BraemWernigerode, Sup. a. D. Holhhaufen
Hermsbdorf.

Als Beamte der Provinzial Synode wurden gewählt: Rechnungsrat Schultze als Rendant, diechnnn es
rxat Blumenthal als enbuchführer, Konſiſtorialſekretär
Franz als Sekretär des PropGeſangbuchf

Jnm Mannheimer Hauptbahnhoſe wurdener älteredie mit einem Karren das

Glückliches Wittenau.
Die Gemeinde Wittenau, die ſich infolge der ſtarken Kriegs

induſtrie am Orte in einer außerordentlich günſtigen Ver-
mögenslage befindet, kann für 1918 nicht nur auf eine Er
höhung der Einkommenſteuer verzichten, ſondern ſogar die
Grundſteuer ermäßigen. Die Gemeindevertretung von Wittenau
hat beſchloſſen, die Gemeindeeinkommenſteuer mit 160 Prozent
unverändert zu laſſen und die Gemeindegrundſteuer ſar unbe-
baute Grundſtücke von 6 auf 5 Prozent, für bebaute von 3 auf
2 Prozent herabzuſetzen.

Ein unheimlicher Fund.
Aus Mannheim wird berichtet: Jn einem Arbeiter-

wohnhauſe der Ziegelfabrik Waldhof wurde in der Nacht zum
Karfreitag die Frau des Arbeiters Richard Kremer mit durch
ſchnittenem Halſe und zertrümmertem Schädel tot aufgefunden.
Als der Tat verdächtig wurde der Ehemann feſtgenommen, der
bereits ſeit einen Vierteljahr von ſeiner Frau getrennt lebt.
Kinder ſind nicht vorhanden.

nUngetreue Poſtaushelfer.
Fünf flüchtige Poſtaushelfer, darunter zwei weibliche,

werden in Berlin geſucht. Jn Düſſeldorf ſtahlen die Poſt
kutſcherin Frau Alwine Liedgens und die Aushelfer Theodor
Looſen und Eugen Koerſchke einen Wertbeutel mit 13 000 Mk.
Die 17 Jahre alten Burſchen haben ſich mit der 7 Jahre älteren
Frau wahrſcheinlich nach Berlin gewendet. Hier vermutet man
auch die 18 Jahre alte Aushelferin Marie Lenzholz und den
17jährigen Aushelfer Heinrich Schüten, die auf dem Poſtamt in
Vierſen tätig waren und nach größeren Unterſchlagungen durch-
brannten.

Gefaßte Bankräuber.
Königshütte, 30. März. Wie der „Oberſchleſiſche Kurier“

meldet, ſind drei der Bankräuber, die den Kaſſenboten
der Deutſchen Bank in Rybnik überſielen und ihm 310 000
Mk. raubten, verhaftet worden. Zwei haben ein Geſtändnis
abgelegt. Ein vierter Räuber, ein alter Zuchthäusler, beſtahl
ſeine Genoſſen und flüchtete mit 306 000 Mk. An der Stelle,
an der das Geld vergraben war, wurden nur die Geldſäcke ge
funden.

Einbrüche.
Berlin, 1. April. Einbrüche aller Art wurden wieder ver

übt. Ein 23 Jahre alter Schmied Fritz Auge, der früher den
Ladenkaſſendiebſtahl betrieb, beſuchte wiederholt ſeine Mutter in
der Lothringer Straße und kundſchaftete dabei aus, daß die ge
meinſame Wohnung zweier Arbeiterinnen in dem Hauſe zu be-
ſtimmten Zeiten ohne Auſſicht ſtand. Er ſchloß mit einem Nach-
ſchlüſſel die Wohnung auf und ſt ahl den Mädchen alles, was
ſie beſaßen. Er wurde jedoch feſtgenommen, bevor er noch
ſeine Beute verkaufen konnte. Eine Fabrikeinrichtung ſtahlen
ſich Arbeiter namens Schmidt, Mixſtein und Knourz zuſammen.
Die drei waren früher in der Klempnerei von Ahliſch u. Co. in
der Kommandantenſtraße beſchäftigt. Sie machten ſich jetzt
unter der Firma Mixſtein u. Co. ſelbſtändig, ſuchten ſich aber
die erforderliche Einrichtung umſonſt zu verſchaffen, indem ſie
in ihre frühere Werkſtatt vom Hof aus einbrachen und Treib-
riemen und dergleichen mehr ſtahlen. Auch dieſe drei wurden
verhaftet. Für 200 000 Mark Seide erbeuteten Ein
brecher in einem Geſchäft am Hausvoigteiplatz. Die Diebe
waren mit Hausſchlüſſeln in die Räume eingedrungen und
kamen ſo zu der reichen Beute.

Ein Schülerſelbſtmord.
Berlin, 1. April. Ein Schülerſelbſtmord im Grunewald

erregt durch die ungewöhnliche Art ſeiner Ausführung größeres
Aufſehen. Jm Reſtaurant zum Kaiſer-Wilhelm-Turm in
Pichelsdorf erſchien ein 14jähriger Berliner Realſchüler, um den
Turm zu beſteigen. Da tags vorher eine höhere Schule zum
Befuch anweſend war, fiel das Vorhaben des Schülers nicht
weiter auf. Als der Schüler vom Turm nicht mehr herabſtieg,
forſchte man nach ſeinem Verbleib. Man fand auf der Platt-
form ſeine Schultaſche mit dem Zeugnis und einem Zettel mit
der elterlichen Wohnung. Der Junge hatte ſich vom Turm ge-
ſtürzt, ſeine Leiche lag am Bergesabhang. Nach dem hinter
laſſenen Zettel handelt es ſich um den 14jährigen Werner Steffen
aus der Elberfelder Straße 11 zu Berlin, der die 13. Realſchule
beſuchte. Der Grund zu dem Selbſtmorde ſoll in einer ungün
ſtigen Zenſur zu ſuchen ſein. Steffen, der ſich infolgedeſſen nicht
nach Hauſe wagte, fuhr in der Abſicht, ſich das Leben zu nehmen,
ſofort von der Schule nach dem Grunewald.

Gerichtszeitung
Von den Berliner Gerichten.

Berlin, 29. März. Unter der Anklage des wieder-
holten Diebſtahls und der Hehlerei hatten ſich drei
15- bis 16jährige Kaufmannslehrlinge vor dem Strafrichter
zu verantworten. Die Angeklagten waren bei einer hieſigen
Toiletteartikelfabrik beſchäftigt geweſen. Jhr Kummer war,
daß ſie mit ihrem Taſchengeld mit Freunden und Schulkame-
raden, die in der Munitionsfabrik arbeiteten und viel Geld
verdienten, nicht mitmachen konnten. So entwendeten ſie
ihrem Lehrherrn Kämme, Bürſten, Raſiermeſſer u. a., welche
ſie im Volkskaffeehaus in der Schönhauſer Straße und in ver-
ſchiedenen berüchtigten Wirtſchaften zu Gelde machten. Der
Jnhaber der Firma beziffert den Wert der geſtohlenen Ge-
genſtände auf etwa 25 000 Mk. Das Gericht erkannte nur auf
Gefängnisſtrafen von 8 bezw. 3 Tagen und beſchloß die An
geklagten der bedingten Begnadigung zu empfehlen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadt- Theater Halle a. S.

Gunlöd,
Oper in 3 Aufzügen von Peter Cornelius.

Cornelius entnahm den Stoff dieſer Oper aus der Edda.
Jm Gegenſatz zu ſeinen anderen Werken, dem „Varbier von
Bagdad“ und dem „Cid“, wandte er ſich diesmal bewußt dem
rein germaniſchen Sagenkreis zu. Die Handlung iſt in großen
Umriſſen folgende:

Der Rieſe Suttung raubte Gunlöd als Kind und ermor-
dete ihre Eltern. Jn ſeiner Höhle im Jnnern des Heitberges
verbirgt er ſie. Die erſte Kunde von ihren Eltern erhält die
Geraubte durch den wandernden Gott Kwaſir. Er erzählt ihr
von ihrer Kindheit, auch von den Herrlichkeiten der Erde, be-
ſonders auch von Walhall und dem Allherrſcher Odin. Der
heimkehreude Suttung findet den Fremden und erſchlägt ihn.
In einer goldenen Schale fängt er das Blut des Erſchlagenen
auf und miſcht es mit Honig. Dieſer „heilige Met“ verleiht
dem, der ihn trinkt, die Weltherrſchaft. Suttung will die zur
Jungfrau erblühte Gunlöd als Weib heimführen, mit ihr und
ſeiner Sippe den heiligen Met trinken und ſo die Weltherr-

Dem von Wützburg kommenden Perſonenzug erſaßt c gewie

Odin reichen ſeine Liebe wird ſie belohnen. Kus ver Gruff
er als Flämmchen auf, die Gunkbo

ſirs tröſtend umringen. Damit
Kwaſirs ſteigen Berg
nach der Ermordung
ſetzte die Oper ein.

Leopold Sachſe ſchildert in einer dem Theaterzettel bei
liegenden Einführung die Handlung:

„Odin, der Gott, hat die Verkleidung als Knecht gewählt,
um ſich unter dem Namen Bölwerk bei Suttung zu verdingen.
Gunlöd fühlt ſich von wachſender Liebe zu dem Knecht Böl
werk erfaßt und erleidet den ſchwerſten Seelenkampf, da ſie auf
des ſterbenden Kwaſirs Geheiß ihre Liebe, ihre Seele Odin
wahren ſollte. Bölwerk (Odin) heiſcht für den Dienſt eines
Winters von Suttung den ausbedungenen Lohn, nämlich
einen Trunk von dem „teueren Met“, Suttung weiſt ihn
hohnlachend ab; als Bölwerk aber auf Erfüllung der Zuſage
dringt, eilt der Rieſe in ſeine Kammer, um die Keule zu holen,
mit der er den überbegehrlichen Knecht erſchlagen will. Gun
löd verbirgt Bölwerk in ihrem Gemach und bedeutet dem
zurückkehrenden Suttung, der Knecht ſei ins Freie geflüchtet.
Suttung erklärt nun Gunlöd, er wolle ſie zu ſeiner Gemahlin
erheben und ſchenkt ihr herrliches Geſchmeide. Zur Hochzeit
wolle er mit ihr und den Sippen den köſtlichen Met (Kwaſirs
Blut) trinken und dann ſtatt Odons und Friggas die Welt
beherrſchen.

Um die Sippen zur Feier zu laden, verläßt er Gunlbd,
die dann Bölwerk (Odin) ihr Leid klagt. Jhm vertraut ſie
auch an, wie ihr Jnneres zerriſſen iſt, da ſie Bölwerk liebend
Odin die Treue nicht bewahren kann. Als die Verggeiſter
wieder als Flämmchen erſcheinen, tritt Bölwerk unter ſie
und verwandelt ſie in ihre wirkliche Geſtalt, ſo daß eine
Schar herrlicher Jünglinge und Jungfrauen erſcheinen, die
Odin zujubeln. Gunlöd erkennt befeligt, das Bölwerk Odin
ſelbſt iſt und reicht ihm knieend Odröhrir, das Gefäß, das
Kwaſirs Blut enthält. Kwaſirs Weisſagung iſt erfüllt: Gunlöd
bringt Odin ihre Liebe dar und reicht ihm den beſeligenden
Trunk. Aber nur kurz iſt Odins Liebesrauſch. Gunlöd, die
Sterbliche, darf ihm nicht nach Walhall folgen. Nur eine
Möglichkeit gibt es: den Tod zu erleiden! Dann dürfen die
Lichtalfen ſie nach Walhall tragen. Auf ihr Geheiß nennt ihr
Odin die Rune, die die Lichtalfen zwingt, ſie heißt „Alfadur“.
Dann verläßt Odin die Entſchlummernde, Odröhrir, das
koſtbare Gut, mit nach Walhall führend. Suttung kehrt mit
ſeinen Sippen zurück, um Hochzeit zu feiern. Er findet Gun

löd ſchlummernd und Suttungs Sippen, die Verkörperungen
der Naturgewalten ſind, wie die 4 Winde, das Eröbeben, der
Waſſerfall, die Kratergeſellen, Gold, Eiſen uſw. wecken die
Braut mit einem derben Ständchen. Die entſetzt erwachende
Gunlöd ſoll den Met darreichen, ſie weigert ſich aber und
Suttung muß erfahren, daß das unſchätzbare Gut entwendet
iſt. Jn wilder Wut wollen die Sipven Gunlöd in Stiüicke
reißen, um ſich an ihrem ſtatt an Kwaſirs Blut zu laben, doch
Suttung droht, daß er die Höhle über alle zuſammenſtürze
wolle, wenn einer Gunlöd berühre, Nur ihm allein liege die
Beſtrafung der Untreuen ob. Er weiht ſie Helg, der Herr
ſcherin des Totenreichs,, indem er einen ſchwarzen Mantel
über ſie wirft. Jn mühſamer Wanderung muß ſie ihm nun
folgen bis an das Tor Helas, das am Ende der Erde liegt.
Einen Strauß totbringender Blumen, gehalten von einer
toten Natter, hat er für ſie bereitet, aus dem ſie ſich den Tod
ſaugen ſoll. Er beſchwört Helga und ihre Geiſter, die nur
widerwillig die Erde betreten, Gunlöd mit ſich zu führen.
Gunlöd hat, bevor ſie die Giftblumen küßt, aber das Zauber-
wort Alfadur geſprochen, das die Lichtalfen bannt. Während
ſich nun die Geiſter der Unterwelt anſchicken, die tot hingeſun
kene Gunlöd hinabzuziehen, erſcheinen ſtrahlend vom Himmel
herniederfliegend, die Lichtalfen, fie beſiegen ſchnell das dunkle
Heer und führen Gunlöds Leib mit ſich nach Walhall. Dort
erweckt ſie Odin zu neuem ewigen, ſeligen Leben. Jn Liebe
dem Gotte vereint, wird ſie ihm fürderhin, den weihenden
Unſterblichkeitstrank reichen.“

Cornelius konnte die Kompoſition dieſes Werkes nicht
vollenden, da er bereits 1874, 8 Jahre nach Beginn, ſtarb.
Verſchiedene Bearbeiter haben ſich daran verfucht, unter an
deren auch der bekannte Komponiſt Eduard Laſſen. Doch
lehnte die Fachkritik übereinſtimmend dieſen Verſuch ab. Jm
Jahre 1908 trat die Familie des verſtorbenen Komponiſten an
Profeſſor Waldemar von Baußnern heran mit der
Bitte, die Oper zu vollenden. Dieſer kam der Aufforderung
gern nach. Bemerkenswert iſt ſeine Aeußerung über das Werk,.
So ſagt er unter anderem: „daß ihm das Verſenken in ſeine
Aufgabe ein leuchtendes, fruchtbares Erlebnis war, in dem
mit allen Kräften ſeine Liebe zuſammenfloß für den durch
und durch echten, manchen Heros ſtill überragenden Meiſter,
der uns mit ſeinem „Hohenlied der Seele“, wie er ſelbſt ſeine
Gunlöd freudigen Stolzes nannte, „eine der köſtlichſten Blu-
men deutſcher Kraft geſchenkt hat.“
Die ganze Handlung krankt von vornherein an dem ſehr

fühlbaren Mangel dramatiſchen Lebens. Es geſchieht faſt gar
nichts. Die Handelnden erzählen ſich immer gegenſeitig,

was bereits geſchehen iſt und was noch geſchehen ſoll. Eine
Handlung kommt deshalb aber noch nicht zuſtande. Jrgend
ein Konflikt zweier gleichberechtigter Momente fehlt. Das
ganze trägt einen mehr epiſchen als dramatiſchen Charakter.
Für dieſen unverkennbaren Mangel auf der einen Seite wird
der Hörer aber in reichem Maße entſchädigt durch den hohen
muſikaliſchen Wert des Werkes. Die Stellung von Cornelius
als Komponiſten iſt muſikgeſchichtlich zu ſcharf umriſſen, als
das Neues dazu zu ſagen wäre. Auch dieſes Werk wieder be
weiſt ſeine reiche Erfindungsgabe, wenn ſie auch mehr auf
e als auf dramatiſchem Gebiet anerkannte Triumphe
eiert.

raſcht durch teilweiſe glänzende Jnſtrumentierung, die, wie
das ganze Werk, ohne Wagner nicht denkbar iſt. Mit außer-
ordentlich feinem Einfühlen hat der Bearbeiter es verſtanden,
die fehlenden Teile, namentlich die letzten Szenen des dritten
Aktes hinzu zu komponieren. Mit überraſchender Klang
i ſchließt das Ganze in dem Chor der Lichtalfen am
Schluß.

Jn allen Teilen der Aufführung war ſorgfältigſte Arbeit
zu verſpüren. Daß Leopold Sachſe's Jnſzenierungskunſt
hier Triumphe feiern würde, war kaum anders zu erwarten,
bietet doch gerade das Gebiet mythologiſchen Geſchehens die
dankbarſten Möglichkeiten, fern von aller realiſtiſchen Kritik
den Kindern farbenfroher Phantaſie und abgewogenen künſt-
leriſchen Empfindens Form und Farbe zu verleihen. Oskar
Braun hatte mit großer Sorgfalt alles einſtudiert. Das
Orcheſter brachte alle verborgenen Schönheiten des Werkes
ſehr gut zur Geltung.

Meta Touchy ſang die umfangreiche Titelpartie ganz
hervorragend. Jhre Stimme überſtrahlte mühelos, dabei in
allen Lagen warm und voll ſelbſt den ſtärkſten Sturm der
Jnſtrumente. Beſonders reizvoll war andererſeits ihr zartes
Piano. Jhr Spiel dagegen, wenn es auch im Rahmen der
üblichen Wagnerdarſtellerinnen blieb, war ſtellenweiſe zu
trivial. Ein derartiges Naturkind iſt realiſtiſcher aufzufaſſen.
In dieſer Hinſicht blieb Emil Fiſcher als Sattung ſeiner
Rolle nichts ſchuldig. Da er mit ſeinen Stimmitteln ſorgfältig
zurückhielt, konnte ihm der Erfolg nicht ſern bleiben. Der
Stimme von Karl Strätz fehlt ſtellenweiſe der ſieghafte
Glanz, den die Rolle des Odin erfordert, Auch ſein Spieß
war hie und da zu abgeſchliffen.

Der ſterbende Kwaſir jedoch Gunlsd diees Trinaen Bele Jageſnſert r
Der künſtleriſchen Leitung des Stadt- Theaters muß may

Dank wiſſen für die Wiederbelebung dieſesaufrichtigen

Kunſtwerkes D.

Die Bearbeitung von Walömar von Baußnern über-
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Die Muſterung der Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres
4900 des Kreiſes Merſeburg ſindet in der Zeit vom 11. April er.
pis einſchließlich 22. April er. in Merſeburg, vormittags 9 Uhr
im Thüringer Hofe ſtatt.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher
weiſe ich hiermit an, die Landſturmpflichtigen ſofort hiervon
in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Pflichtigen an obigen
Terminen pünktlich zu ſtellen.

Die Beorderung der Pflichtigen hat durch die Ortsbehörde
nach dem Ordre-Berzei welches den Behörden in den
nächſten Tagen überſandt wird, und auf welchem die Beorde-
rungstage von mir vermerkt wurden r zu erfolgen.

Die OrdreVerzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind
daher am Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden
im Muſterungslokale abzugeben.

Reklamationen können nicht mehr berückſichtigt werden.
Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den

Erſatzbehörden nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie
nicht dadurch zugleich eine höhere Strafe verwirkt haben,
Gelöſtrafe bis zu 30.00 .4 oder Haſt bis zu 3 Tagen zu ge-
wärtigen. Diejenigen, welche im Muſterungstermine über-
haupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls
unter Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich ge-
muſtert, außerdem tritt Beſtrafung ein. Wer wegen Krank-
heit am Erſcheinen im Muſterungstermine verhindert iſt, hat
rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die Unterſchrift
des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landrats
amt (Militärbüro) einzureichen.

Merſeburg, den 28. März 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 3380 M. J. V.: v. Grone.
Bekanntmachung.

Die Ausführungsbeſtimmungen des Kreisausſchuſſes vom
12. Februar 1918 (Nr. 42 des Merſeburger Tageblattes) und
vom 20. März 1918 (Nr. 71 des Merſeburger Tageblattes)
über die Regelung des Verkehrs mit Web, Wirk, Strick
und nhwaven im Kreiſe Merſeburg werden wie folgt er
gänzt:

Der Antragſteller füllt den oberen Teil des Bezugsſchein
Vordruckes Bl aus, jedoch nur mit Tinte oder Tiutenſtift,
dabei ſind die auf der Rückſeite des Bezugsſcheines ange-
gebenen Beſtimmungen genau durchzuleſen und zu beachten.

Es iſt ſtets der Nachweis zu erbringen, ob die Perſon,
auf deren Namen der Bezugsſchein lautet, auch wirklich den
Antrag geſtellt hat. Hierzu iſt, wenn dieſe Vorausſetzung
nicht anderweitig nachgewieſen wird, beſonders im Falle der
Vorlegung des Bezugsſcheines durch einen Beauftragten,
ie Beibringung eines urkundlichen Nachweiſes (z. B. Steuer
ettel, Wohnungsmeldeſchein) erforderlich.

Entſprechend der fortgeſchrittenen Verringerung der Be
ſtände an Web, Wirk, Strick- und Schuhwaren, werden die
Veſtände jeden einzelnen Antragſtellers noch ſorgfältiger als
kisher erörtert und in dem Sinne berückſichtigt werden, daß
die Erteilung eines Bezugsſcheines ohne Vorlegung einer
Abgabebeſcheinigung über getragene Bekleidungsgegenſtände
unbedingt abgelehnt wird, wenn der Antragſteller ausreichende
Beſtände befitzt.

Perſonen, die an Kleidung, Wäſche und Schuhwerk Be
ſtände befitzen, wie ſie in der amtlichen Freilifte 2. Faſſung
anfgeführt ſind, erhalten keine Bezugsſcheine, außer gegen
Abgabebeſcheinigung, für weitere gleiche oder ähnliche Ge-
brauchsgegenſtände.
Bet Beantragnung eines Bezugsſcheines, ohne Vorlegung

einer Abgabebeſcheinigung, iſt zunächſt der Beſtand an Ge
brauchsgegenſtänden in dem aus der Erläuternng des Be-
ſtandsfragebogens erſichtlichen Umlage anzugeben. Sollten
die Angaben auf dem Befſtandsfragebogen unglaubwürdig
erſcheinen, dann wird vor Bewilligung des Bezugsſcheines
eine häusliche Nachprüfung durch die zuſtändige Ortspolizei-
behörde vorgenommen werden. Wiſſentlich unwahre An
gaben ziehen Beſtrafung nach ſich.
Bei Ablieferung einer Abgabebeſcheinigung iſt die Aus

füllung eines Beſtandsfragebogens nicht notwendig, der Ab-
lieferer erhält ohne Prüfung der Notwendigkeit einen Be
zugsſchein auf ein dem abgelieferten entſprechendes
hochwertiges Bekleibungsſtück, ohne daß er die Notwendigkeit
der Anſchaffung nachzuweiſen braucht. Es iſt dabei im linken
unteren Abſchnitte der Satz „Die Notwendigkeit der An-
ſchaffung wird beſcheinigt“ zu durchſtreichen.

3. Die mit der Prüfung beauftragte Ortsbehörde be
ſcheinigt die Notwendigkeit der Anſchaffung in der Weiſe, daß
ſie im linken unteren Teile des Bezugsſcheines Ort und Da
tum ausfüllt und den Gemeindeſtempel (Runöſtempel) bei-
drückt. Außerdem iſt der handſchriſtliche Namenszug des mit
der Beſcheinigung Beaufkragten erforderlich.

Die mit der Rotwendigkeitsbeſcheinigung verſehenen Be
zugsſcheine nebſt dazu gehörenden Beftandsfragebogen über-
mittelt die Ortsbehörde am Dienstag und Freitag einer jeden

wer ſie zu erhalten hat.
höherer, wahrſcheinlich aber ein nieörigerer als der
Lieferungsvertragspreis gezahlt werden. Es iſt hiernach in
dieſem Jahre gänzlich ausgeſchloſſen, daß ſich ein Anbauer,
der keinen Lieferungsvertrag abſchließt, für eine Ware einen
höhern Preis ſichern tann, als ihn derjenige Anbauer erhält,
der ſich durch Lieferungsverträge bindet. Das Gegenteil
dürfte vielmehr beſtimmt eintreten.“

Demnach iſt allen Gemüſeanbanuern im eigenen Intereſſe
der Abſchluß von Lieferungsverträgen zu empfehlen. Zu
dieſem Zwecke müſſen ſie ſich mit der Kreisgemtſeſtelle
[Kreiskornſtelle] in Verbindung ſetzen.

Merſeburg, den 25. März 10918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

Der Kommunalverband hat bei der Reichsgetreideſtelle
Lieferung von Saaterbſen beantragt und t ihm ein be
ſchränktes Quantum zur Verfügung geſtellt. iejenigen An
bauer, denen noch Saaterbſen fehlen, wollen die entſprechen-
den Saatkarten umgehend an die

Kreis-Kornſtelle
einreichen, ſpäteſtens bis 5. April, damit das Saatgut recht-
zeitig geliefert werden kann. Nach dem 5. April eingereichte
und beantragte Saatkarten dürften kaum noch untergebracht
werden können, weil die Reichsgetreideſtelle dem Kreis nur
ein beſchränktes Quantum zur Verfügung geſtellt hat.

Zur Bedingung muß jedoch gemacht werden, daß die
Erbſen weder zur Grünabfütterung nach zu Gemüſezweckeu
Verwendung finden, ſondern vollſtändig ausreifen müſſen.

J.-Nr. 2193 K. W.

Jn keinem Falle wird dann ein

Nähe von beſtellten Feldern, durch deren Betreten Flure gefährdet die für die Volksernährung e

Merſeburg, den 30. März 1918.

Nr. 2307 K. W. v.
Der Vorſitzende des re des Kreiſes Merſeburg.

rone.
Bekanntmachung.

Stroh, das unmittelbar vom
Erzeuger an Proviantämter
oder an ſonſtige militäriſche
Abnahmeſtellen geliefert wird,
wird auf das Lieferungsſoll
der betreffenden Gemeinde oder
des Gutsbezirks nur dann an-
gerechnet, wenn die Lieferung
im Einvernehmen mit der
Kreiskornſtelle erfolgt iſt.
Merſeburg, den 26. März 1918

Der Königliche Landrat.
J. V. v. Grone.

Bekanntmachung.
Die bisher vom Kaufmann

Robert Berbig in Schladebach
verwaltete Sammelſtelle der
Hindenburgſpende wird vom
1. April ab demFleiſchbeſchauer
Franz Quarch in Schladebach
übertragen.
Merſeburg, den 25. März 1018

Der Königliche Landrat.
J. V. v. Grone

Der
landw. Hausfrauenverein

für Merſeburg u. Umgeg.

eröffnet am Donnerstag, den
4. April, große Ritterſtr. Nr. 1

wieder ſeine

Verkanfsſtelle
ſür die Allgemeinheit.

Verkaufe von Sonntag früh
rd Stc, Hauslämmer

Hermann Marrx,

Verkehrs Verein für

Werſebrrgu. Umg. E. V.

Unſere geſchätzten Mitglieder
machen wir anf den
Mittwoch, d. 3. April 1918,

Abends 8 Uhr
im „Tivoli“ ſtattfindenden

Lichthildervortrag

des Werbe- Ausſchuſſes für die
8. Kriegsanleihe beſonders
aufmerkſam und bitten um
zahlreichen Befuch.

Der Vorſtand.
Thiele, Vorfſitzender:

Kaufmänniſcher Berein.

Jn Folge beſonderer Ein-
ladung bitten wir unſere ge-
ehrten Vereinsmitglieder den
Mittwoch, d. 3. April 1918,

Abends 8 Uhr
im „Tivoli“ ſtattſindenden

Lichtbildervortrag

des Werbe- Ausſchuſſes für die
3. Kriegsanleihe zahlreich zu
beſuchen.

Der Vorſtand.
Thiele, Vorfitzender.

Großer ſtarker

Dobermann
auf den Namen „Lump“ hörend,
entlaufen. Abzuholen gegen

Belohnung bei
e ehmeyer, Leuna-Werke.

Nantaise-

Woche unmittelbar ohne Vermittelung des Antragſtellers der
zuſtändigen
fertigung

Bezugsſcheins Ausfertigungsſtelle zur Aus
Die Bezugsſcheinſtelle prüft die Anträge ihrerſeits nach

falls nach den aufgeſtellten Grundſätzen die Notwendigkeit
der Anſchaffung als gegeben angeſehen werden kann, voll
zieht ſie die Ausfertigung in der Form, daß ſie in dem un-
teren rechten Abſchnitt des Vordrucks Ort und Datum aus-
füllt und den vorgeſchriebenen Stempel der Ausfertigungs-
ſtelle beidrückt. Außerdem iſt der handſchriftliche Namenszug
der mit der Ausfertigung beauftragten Perſon erſorderlich.

Bezugsſcheine, die in der Ausfertigung den Beſtimmungen
nicht entſprechen, find nicht gültig und dürfen von Gewerbe
treibenden, um ſich uicht ſtrafbar zu machen, nicht beliefert
werden.

Der Bezugsſchein iſt innerhalb zweier Monate vom Tage
der Ausfertigung ab gerechnet, im ganzen deutſchen Reiche
gültig, nicht übertragbar und gewährt keinen Anſpruch auf
Lieferung des Gegenſtandes hinſichtlich deſſen ein Bedürfnis
anerkannt worden iſt.

Die Ausfertigungsſtelle gibt die Bezugsſcheine in ange
meſſener Zeit an die Ortsbehörde zurück, die ſie dann für
die Antragſteller zur Abholung bereit zu legen oder bei nicht
angängiger Ausfertigung zu vernichten hat.

Merſeburg, den 29. März 1918.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Der Königliche Landrat.
J. V.: von Grone.

Bekanntmachung über Herbſtgemüfe.
tet er elchs ſtehe für Gemüſe und Obſt weiſt auf folgen

„Mit Genehmigung des Herrn Staatsſekretärs des Kriegs
ernährungsamtes wird alles Herbſtgemüſe, welches nicht durch
Lieferungsverträge gebunden iſt, in der bekannten Weiſe der
gwgneserfaſſung unterworfen werden. Es darf mithin jeder

nbauer zwar für ſich behalten, was er in ſeinem Haushalte
verbrauchen und in ſeinem Betriebe verarbeiten will. Geht
er aber dazu über, Ware im Handel abzuſetzen. ſo beſtimmt
die ſtelle für Gemüſe und Obſt oder die ihr
ordnete zuſtändige Stelle, wohin die Ware zu leiten iſt und

Möhrensamen, sowie solchen von
Zwiebel, Lauch, Kohl, Gurken, Bohnen
und Spinat liefere ich vorteilhaft und
suche Abschlüsse in diesen und anderen

Gemüsen zu tätigen,

A. Trebst, Gartenbaubetrieb,
Fernruf 10.

—STIJIJ

Ausgabe von Lebensmitteln.
I.

Für die Zeit vom 7. bis 13. April 1918 werden auf den
Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
100 Gramm Haferflocken zum Preiſe von 14 Pfg.

auf Bezugſchein Nr. 93
259 Gramm Kunſthonig zum Preiſe von 38 Pfgauf Bezugſchein Nr. 94
1 Pfund Kohlrüben zum Preiſe von 9 Pfg.

auf Bezugsſchein Nr. 95

Abgabe der Bezugſcheine r. 93 bis einſchl. 95
am Mittwoch, d 3. u. Donnerstag, d. 4. April 1918.

III.
n der Volks und Mittelſtandsküche und in den Gaſt

wirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben:
Bezugſchein und Quittungsabſchnitt Nr. 93.

V.
Einreichung der Forderungsnachweiſe durch die Verkaufs

ſtellen bis ſpäteſtens Freitag] den 5. April 1918, mittags
12 Uhr.

V.

Verkauf der Ware.
Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donners

tag, den 11. ril bis einſchließlich Sonnabend, den 18. April
1918 gegen Abgabe der Qunittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 30. März 10918.
L.- A. II 92t/18. Das ſtädtische Lebensmittelamt.
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Bekanntmachung.

Schützt Saat und Ernte 1918.
Wer bei der Landung eines Flugzenges auf oder in

ung von Brotgetreide und ſchädigt damit das Vater
land. Er iſt dem B r des Feldes ſchadense tigund macht ſich 1ch rſaspflichtig

Magdeburg, den 27. März 10918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Sontag, Generalleutnant.

Vaterländiſcher Frauenverein

Merſeburg Stadt.

Mitglieder- Verſammlung
Mittwoch, den 10. April (01, nachmittags 5 Uhr

pünktlich in der „Fenkenburg“.
Tagesordnung1. Dienſtboten-Ehrung.

2. Berichterſtattung über das Vereinsjahr 1017 einſchl.
des Kaſſenberichtes.

3. Beſchlußfaſſung über die Entlaſtung des Schatz
meiſters und des geſamten Vorſtandes.

4. Beratung des Kafſen-Vorauſchlages für 1918.
5. Vorſtandswahl.
6. Etwaige Anträge aus der Mitte der Verſammlung.

Nach Erledigung des geſchäftlichen Teiles
Erfriſchungs Panſe,

in welcher zum Beſten des Vereins Kaffee und Kuchen
gereicht wird

Wir laden die Mitglieder und alle Freunde
unſeres Vereins zur Teilnahme an der Verſammlung
ein und bitten um recht zahlreiches Erſcheinen.

Jm Anſchluſſe daran

Vaterländiſcher Abend
für die weibliche Jugend und ihre Angehörigen,

veranſtaltet Gemeinſchaft mit dem Verein zur

abends 7 Uhr pünktlich in der „Funkenburg“.
Anſprachen, Geſänge,

Gedichtvorträge, Lieder zur Laute,
Volksliedſzenen, Roeigenſpiele,

Humoriſt. Schattenkino: „Wer trägt die Pfanne weg
Bühnenſtück: „Bei Hamſters zu Tiſche“.

Vortragsfolgen, die zum Eintritt berechtigen,
50 Pfg. im Vorverkauf bei Kaufmann C. Brendel,
Gotthardtſtraße.

Die Mitglieder der Vereine für die weibliche
Jugend erhalten von ihren Vorſtänden die Vortrags
folge koſtenlos.

Der Vaterländiſche Der Verein
zur Förderung derFrauen-Verein

Merſehurg-—-Stadt. Jugendpflege.

e 3 cS e.

Ablieferung von Einrichtungs Gegenſtänden aus
Kupfer, Kupferlegierungen pp.

Jm Anſchluß an die Bekanntmachung des Kreis-Aus-
ſchuſſes vom 26. März 1918 betreffend Ablieferung der oben
genannten Gegenſtände wird hierdurch bekannt gemacht, daß
die Ablieferung der Gegenſtände der Reihen l und l ſofort
in die unterzeichnete Sammelſtelle erfolgen kann.

Zum Bezirk der Kreisſammelſtelle bezw. der Ablieferung
der Einrichtungs- Gegenſtände gehören folgenge Ortſchaften:

Die Stadt Merſeburg und die Gemeinden und Gutsbe-
zirke des Amtsbezirks Frankleben, Dürrenberg, Wallendorf,
Kenſchau, Schkopan, die Gemeinde und der Gutsbezirk Bün-

dorf, die Gemeinden Knapendorf, Zſcherneddel und Zöſchen,
die Gemeinden des Amtsbezirks Spergau.

Merſeburg, den 30. März 1918.
Die Kreisſammelſtelle

Firma Liebmann, Entenplan 6.

J Aufmerksame MäsigsteBodienung. o009000000 Preise.r warreeeò cW.
oKarl Tänzer

Moerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehüätt
für

ILeinen- und Baumwollwaren

Tischreuge, Handtäücher, Hauswäsche

Bettfedern und Betten.
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WeStädtiſche Sparkaſſe in Merſeburg.

Kriegs- Anleihe
Um auch die kleinſten Barbeträge in den Dienſt des Vaterlandes

Kriegsſparkarten
zu den nachſtehenden Beſtimmungen ausgegeben:

1. Einlagen auf Kriegsſparkarte, die zur Verſtärkung der finanziellen Kriegs
rüſtung des Reiches und der Erhöhung der eigenen Zeichnung der Spar
kaſſe auf Kriegsanleihe dienen, werden zu 5 bis zum Ablauf von

zwei Jahren nach Friedensſchluß verzinſt und ſind bis zu dieſem Zeit

2. Die Ausgabe der Kriegsſparkarte erfolgt in der Zeit vom 18. März bis
einſchließlich 18. April 1918.

3. Zeichnungen auf Kriegsſparkarte können von Eine Mark an bis zum
Höchſtbetrag von 97,99 Mark erfolgen.

4. Weitere Einlagen auf Kriegsſparkarte können jederzeit erfolgen.
Dieſe unterliegen der Sperrnng nicht und werden wie gewöhn-
liche Spareinlagen verzinſt.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Zeichnungen auf Kriegsſparkarten werden außer an unſerer
Kaſſe von den verſchiedenen Schulen und der Geſchäftsſtelle des Deutſch
Evang. Frauenbundes, hier, Karlſtr. 4 (Hinterhaus), entgegengenommen.

e

die Zeichnung auf die 8. Kriegs- Anleihe zu ermög
ſtädtiſchen Sparkaſſe

die Beſtimmungen der Sparkaſſenſatzung Anwendung.

den 18. März 1918.

Thiele.
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Gtenographen Verein
4

(Einigungsſyſtem StolzeHchrey).
Der nächſte

Unterrichts- Kurſus
für Damen und Herren zur
Erlernung unſerer Kurzſchrift
beginnt
Donnerstag, 4. April 1918,

abends 7 Uhr
im Vereinslo al

„Bergſchlößchen“,
Unteraltenburg Nr. 22.
Anmeldungen bei Beginn

des Unterrichts.
Der Verein erteilt auch

Unterricht im Maſchinen
ſchreiben

Anmeldungen hierzu werden
jederzeit bei Frau Thiele,
Kl. Ritterſtraße 9, entgegen
genommen.

Der Vorſtand.

e e e W c r O e o e e W W c e
V g f. u J sKreisſparkaſſe Merſeburg

verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit
im Hauſe,

ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für
ſie beſtimmten Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte
entgegen, wobei dem Abſender keine Porto-
koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen
lokal bei ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den
Verkehr geöffnet,

führt ihre Überſchüſſe zur Verwendung im Jn-
tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver-
ringert dadurch die Kreis- und Gemeindeſteuern

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu
beobachten,

beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar-
kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an
Zinstagen für den Sparer.

a e e o e e e

iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt

Große freiwillige
MöbelAnktion.
Mittwoch, den 3. April d. J.

von vormittags 10 Uhr an,
werde ich im Gaſthof zur
grünen, Linde hier, folgende
ſehr ant erhaltene Möbel-,
Haus undKüchengeräte, öffent-
lich meiſtbietend verſteigern
und zwar:

1 Sofa, 2 Kleiderſchränke,
1 Wäſcheſchrank, 1 Gewehr
ſchrank, 1 Vertikow (ital
Nußbaum), Kommoden,
1 Bücherſchrank, 1 Kouliſſen-
tiſch (m. 6 Platten Eiche',
2 große Tiſche, 1 Auszieh-
tiſch, 2 ovale Tiſche, 2 kleine
Tiſchchen, Teetiſch, mit Tee
kocher, 1 Waſchtiſch m. Mar
morplatte, 2 andere Waſch
tiſche, 6 Rohrſtühle, 4 Pol
ſterftühle (ital. Nußbaum',
1 Flur-Garderobe, Veranda
möbel als Tiſch, 6 Stühle,
1 Bank und 2 kleine Tiſch-
chen), 3 Bettſtellen m. Mo
tratzen, 3 eif. Bettſtellen m.
Matratzen, 2 Garderoben-
ſtänder, 1 Kücheneinrichtung,
beſtehend aus Schrank, Tiſch,
Stühle, Bank 2e., neu 1 Büſ
fet, 1 Regulator, 1 Wand-
uhr, 1 Kaffeeſervice, neu,
1 elektriſcher Kaffeekocher,
1 kl. Bü erſchrank, 2 Gobe-
lins, 1 Violine, Spiritus-
plättie, 1 Petroleumofen, 1
Spirituslampe, Petroleum-
lampen, 1 Büſte, Spiegel,
Bilder, Ofenſchirme, Oſen-
vorſetzer und noch viel an
deres Haus- und Wirtſchafts
gerät.
Die Gegenſtände ſind ge-

braucht, aber noch in ſehr gutem
Zuſtand. Beſichtigung von vor-
mittag 9 Uhr an geſtattet.

Jm Auftrage
Albert Franke, Auktionator.

Bei
Beireiung sofort Alter und Ge-
schlecht angeben. Ausk. kostenlos.
Versandihaus Wohlfarth,
München 420, lIsabellastr. 12.

d

dilfe
in den meiſten Fällen bei
Rheuma, Jſchias, Gicht, Jnflu-
enza, Aſthma, Huſten, Nerven,
Herz, Blaſen, Magenleiden
im Dampf-, Licht-, Kohlen

ſauren-, Fichtennadel-,
Sool-, Moor-, Schwefel- oder
elektr. Bade oder durch eine
Not od. Baulichtbeſtrahlung,
Maſſage od. irre on Lmnaſſage

u. ſ. w

Johannisbad.
Johannjsstrasse 10, 1 Min. v. Markt,

Fernruf 245.

a 4Heidekrat
zu Streuzwecken liefert direkt
an Verbraucher waggonweise

nach allen Stationen
Trober- import

es. mit h. Haftung
Hamburg l, Mönckebergstr. 13

Kaufe laufend
Ziegen, Enten, Hühner,

5 W gutgenähHähne, Tauben, n r
Zucht und zum Schlachte n.

Rudolf Reickl,
Dresden A., Hermsdorfer Str. 13.

z; um 16. April
gut möbl. Zimmer,

J am liebſten mit voller F
Penſion, zu mieten ge-

J ſucht. Angeb. mit Preis-
J angabe unter M. 74 an

o

J die Exped. dieſ. Blattes.

Eine

Jinmer Wohnung
möglichſt mit Bad für ein
junges Ehepaar für bald oder

ſpäter geſucht.
Gefällige Angebote an

Wehmeyer, Leuna-Werke.

Ausgekämmtes

Damenhaar
kauft H. Vreseh,

Roßmarkt 2.

bebraudte Bumentöpfe

S e

Werbeabend

für die Kriegsanleihe
Das Vaterland ruft wiederum zur Zeichnung einerteren, der achten Kriegsanleihe auf. Es gilt, unſeren Feine

aufs Neue zu beweiſen, daß unſer Deutſches Vaterland nach
wie vor wirtſchaftlich ungebrochen daſteht. Es gilt unſeren
tapferen Heere die Mittel zur Verfügung zu ſtellen, die ez
zum Schutze unſeres heimatlichen Bodens und zur Erkämp-
u hie ehrenvollen Friedens unbedingt und dringend
gebraucht.

Auch wir Daheimgebliebenen wollen mit allen Kräften
dazu beitragen, daß der wirtſchaftliche Sieg des Vaterlandez
ein vollendeter wird. Wir wollen unſeren Helden an der
Front, die uns mit ihrem Blute vor Not und Gefahr be
ſchützt haben, durch die Tat beweiſen, daß das Vaterland alle
zeit treu hinter ihnen ſteht!

Aus dieſem Gefühl heraus laden wir die Bürgerſchaft

zueinem Werbeabendmil
Lichtbildern

am Mittwoch, den 3. April 1918,

DW abends 8 Ur W
nach dem großen Saale des „„TIVOLI“ ein.
Begrüßungsanſprache des unterzeichneten Ob

manns Bürgermeiſter Dr. Woſebach.
Jm Anſchluß hieran wird Herr Oberlehrer Dr. Taube

einen Lichtbilder-Vortrag über:

Deutſchlands Aufſtieg u, Zukunft
halten.

Die einzelnen Abſchnitte des Abends werden von Geſangs
vorträgen umrahmt.

Sodann wird der Leiter der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Herr
Embruch, einige erläuternde Ausführungen über die Kriegs
Anleihe machen und ſich zur Beantwortung von Fragen be
reit erklären.
er Eintrittsgeld wird nicht erhoben!

Merſeburg, den 28. März 1918

Der Werbe- Ausſchuß
M. 527/18. Dr. Moſebach, Obmann.

e

h I
Zeichnungen

auf die

VII. Kriegs- Anleihe
nehmen wir vormittags von 9--1 Uhr bis zum

18. April d. J., 1 Uhr mittags
unentgeltlich entgegen.

i

Zur leichteren Beſchaffung der dazu nötigen
Zahlungsmittel ſind wir bereit, Vereinsmitgliedern
auf die gezeichneten Kriegs Anleihen unter
günſtigen Bedingungen Kredit zu gewähren und
ſtellen auch Spareinlagen ohne Einhaltung etwaiger
Kündigungsfriſt zur Verfügung.

Vorsehuss-GereinzuMersebure

E. G. m. b.
E. Hartung. Hädecke.

Achtung! Landwirte!
Mache hiermit bekannt, daß ich die Abteilung: Repa-

S

I

e
r

c
Ortmann.

miſſen e

ratur von land wirtſchaftlichen Maſchinen und Ge-
räten, eröffnet habe mit der Bezeichnung:

Landwirtſchaftliche MaſchinenZentrale,

Lützen, Weißenfelſerſtr 14. Fernſprecher Nr. 19.

Carl Schleif,S000äääääääähääähähääähäääh
S Gonnabend, den 6. April, vorm. 11 Uhr

L ämmer-Aubhon.

Rittergut Döllnitz
kauft A. Münech, Gärtnerei.

Rede

e
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